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Charakteristik Die E g e l oder Hirudinea bilden eine gut ab-
gegrenzte ürdnung der Anneliden. die mit den Oligochaten (s. S. VI. c 1) 
zur Klasse der Clitellata zusammengefaBt wird. 

Die bilateral-symmetrisch gebauten Wiirmer haben meist einen 
dorsoventral abgeplatteten, weichen Körper mit deutlicher Ringelung. 
Die Tlinge entspreclien nicht den 33 ( + 1 ) Segmenten*^), sondern sind 
durch sekundare Aufteilung der Metameren ontstanden. Ihre Anzahl 
je Segment ist — wenigstens in der Körpermitte — artkonstant, zwi-
schen den Arten schwankt sie von 2 bis 14. Vorder- und Hinterende 
mit je einem Saugnapf ( = Haftscheibe); im vorderen liegt die Mund-
offnung (bzw. Öffnung der Rüsselscheide). Die Afteröftnung ist dorsal 
vor dem Hintersaugnapf. Die Leibeshöhle ist durch starke Entwicklung 
von Muskulatur und Bindegewebe zu einem Lakunensystem reduziert. 
Zwitter, bei denen die Hoden hinter den Ovarien liegen. Eigentliche 
Körperanhange (wie Parapodien) fehlen. 

Egel leben im Meer, im SüBwasser und auf dem Lande rauberisch 
oder parasitisch. 

I Systematik | jn jjer Ordnung der Hirudinea sind zur Zeit etwa 300 
Arten bekannt, die nach der neuesten Zusammenstellung von SCRIBAN 
& AUTRUM (1928/34) in folgende Unterordnungen und Familien ein-
geteilt werden: 

1. Unterordnung Ac a nth oh d ell a e^^ 
Familie Acanthobdellidae 

2. Unterordnung Rhynchobdellae (Rüsselegel) 
Familie Glossiphoniidae 
Familie Piscicolidae (Ichtl^iobdellidae^^) 

3. Unterordnung Gnathobdellae (Kieferegel) 
Familie Hirudinidae 
Familie Haemadipsidae 
Familie Semiscolecidae 

4. Unterordnung Pharyngobdellae (Schlundegel) 
Familie Herpobdellidae 
Familie Trematohdellidae 

Ï) Nur bei Acanthobdella sind 30 Segraente vorhanden. 
2) Da diese Unterordnung nur durch eine sibirische SUBwaaserform (Acanthobdella 

peledina) vertreten iat, die in vielen Beziehungen von den übrigen Egeln abweicht, so 
werde ich sie im folgenden nicht mehr beriickaichtigen. 

*) Die Familie darf jetzt nicht mehr Ichthyobdellidae heifien, da die Gattung 
lehthyobdella nicht mehr existiert (AUTRUM) . 
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Nur Veitreter der Pisctcohdae finden sich als standige und regel-
majitge Bewohner der Nord- und Ostsee lm Biackwasseigebiet dieser 
Meere werden aber gelegenthch auch Vertreter der Glosstphomidae, 
Htrudinidae und Herpobdelhdae gefunden (s S VI c 72/73) 

Dei folgende Bestimmungsschlussel*) bezieht sich nur auf die Unter-
ordnungen und die Pisctcoltdae des Gebietes (fui dic ubrigen ramilien. 
s J O H A N S S O N 1929) 

S c h l u s s e l d e r U n t e r o r d n u n g e n u n d F a m i l i e n 

I c . Schlund mit einem Russel versehen, dessen Scheide sich in der 
Mitte oder am Vorderiande des Vordersaugnapfes offnet (Rliyn-
chobdellae) 2b . 

2b. Korpei abgeplattet, niemals zjlmdrisch, stets ohne Kiemen-
anhange, kontrahiert hochstens 3mal so lang wie breit, hmtere 
Haftscheibe deutlich \ordere nicht vom Koipei abgesetzt (bei 
Hemiclepsis Kopfregion etwas erweiteit) , Normalsomit (2- odei) 
3- (odei 6-)nngelig Mitteldarm mit 5 bis 10, Enddarm mit 4 Bhnd-
sacken Glosstphomidae (SuBwasser, im Gebiet nur als 

Gaste) 
2a. Korper meist z^lmdiisch, manchmal mit Kiemenanhangen, kon-

trdhiert mmdestens 5mal so lang wie breit (Ausnahme Gany-
medebdella), zuweilen aus 2 getrennten Regionen bestehend, voi-
dere Haftscheibe meist scheiben- oder glockenformig abgesetzt, 
Normalsomit der Arten ohne Kiemenanhange im allgemeinen init 
mehr als 3 (bis 14) Ringen Pisctcoltdae (s unten) 

I b . Pharynx mit 3 bezahnten Kiefern, stets rait 10 m einem Huf-
eisenbogen am Kopf angeoidneten Augen, Normdlsomit 5 iingelig 

Gnathobdellac (SuIJwasser, im Gebiet nur als Gaste) 
l a . Pharynx mit 3 muskulosen Langswulsten, ohne Kiefer, meist mit 

8 (me m emem Bogen angeordneten) Augen, Normalsomit 5-ringelig 
Pharyngobdellae (Sufiwasser, im Gebiet nur als Gaste) 

Familie P i s c t c o l t d a e 

S c h l u s s e l d e r G a t t u n g e n 

I b . Korper mit seitlichen Kiemenanhangen 2b. 
2b. Kiemenanhange blattformig, zahlreich (33 Paa r ) 

Btanchellton (s S VI r 48) 
[2a. Kiemenanhange flngerformig, verzwelgt 

Ozobranchus (im Gebiet noch nicht nachgewiesen, jedoch moghch 
O margoi Mittelmeer, J apan , Montevideo) | 

l a . Korper ohne Anhange, zuweilen in 2 Regionen geteilt 8b . 
3b. Korper mit deutlichen Papillen, die groB und warzenartig oder 

klem sein konnen und im letzten Falie regelmaBig m 6 Langs-
reihen stehen, stets ohne Augen (wenn Warzen und Augen vor-

*) \ o n Dr H AUTRCM zusammengeetellt Kinige in der Literatur noch fehlende 
Fundorte \erdanke ich brjefiichen Mitteilungen der Htrren Prof Dr A REMANB (Hallo), 
Prof Dr H HERTLINO (Helgoland) Lektor Dr J H SCHULRMAI<S STJEHÜVE^ JB 
(Utrecht) und \on Fraulein TERA V\N BENTHPM JLTTING (Amsterdam) 

file:///ordere
file:///erdanke


Hirudmea Systematik VI c 47 

handen vergl Platyhdella), Mundsaugnapf immer deutlich, napf-
formig tief 4b. 

4b. Noimalsegnient aus 4 (odei 3, solche Arten smd aus dem Gebiet 
nicht bekannt) ungleich groCen Ringen zusammengesetzt Warzen 
des breitesten Rmges besonders groD dorsal und ventral je 4 

Pontobdella (s S VI c 49) 
4a. Normalsegment aus je 12 (oder 14-') Ringen zusammengesetzt, 

Warzchen spitz, in 6 Langsreihen an den Seiten und auf dem 
Rucken Oxytonostoma (s S VI c 49) 

8a. Korper meist ohne Warzen, wenn mit solchen, dann auch mit (6) 
Augen, oder Warzen klem und zerstreut 5b. 

5b. Vordere Haftscheibe fast so breit wie der Korper an seiner brei-
testen Stelle, das ganze Tier va&enformig, nicht ubei lü mm grolS, 
nur knapp doppelt so lang wie breit 

Ganymedebdella (s S VI c 50) 
5a. Korper mehr als 3mal meist mehr als lOmal so lang wie breit 6b. 
6b. Hinterkorper jederseits mit kontraktilen Blaschen, die bei konsei-

vierten Tieren leicht ubersehen werden kennen, hierher die augen-
losen Formen mit 4, bzw 6 Ringen, fetner alle Termen mit 14 
Ringen im Segment (von denen unter Umstanden 2 durch seichte 
Furchen unterteilt sein konnen) 7c. 

7c. Die Segmente bestehen aus 4 oder 6 Rmgen, Augen fehlen 8b. 
[7b. Die Segmente bestehen aus 3 (bzw 6) Ringen, 6 Augen 

Platyhdella fabncti, s S VI c 52 ] 
8b.^^ Auf der Prakhtellarregion keme den pulsierenden ahnliche Blas­

chen, auf dem Hinterkorper 11 Paar solcher, hmter dem letzten 
Paar 4+6 + 3 Rmge, Korper nicht nach Art emes Praeputium die 
Basis des Clitellum uberragend Callobdella (s S VI c 50) 

8a.*) Auf der Prakhtellarregion 4 Paar Blaschen, die nicht pulsieren, 
Hinterkoiper mit 12 (11') Paar pulsierenden Blaschen, hmter dem 
letzten Paar folgen 8 Ringe, der Korper umfaBt (zuweilen nur 
wenig) die Basis des Clitellum nach Art eines Praeputium 

Scorpaenobdella (z= Trachelobdella, s S VI c 51) 
7a. Die Segmente bestehen aus mehr als 12 Ringen 9b. 
9b. Vordersaugscheibe mit 4 deutlichen Augen, Hinterhaftscheibe mit 

14 dunklen Strahlen und ebensovielen deutlichen Augenpunkten, 
Pigmentzellen sternformig, Segmente 14-nngelig 

Ptscicola (s S VI c 51) 
9a. Augen fehlen, Seitenblaschen winzig klem, die Segmente bestehen 

aus 14 Ringen, von denen 2 durch eme seichte Furche weiter unter­
teilt sind Johanssoma (s S VI c 52) 

6a. Hinterkorper ohne kontraktile Soitcnblaschen, hierher alle Formen 
mit 12 und 16 Rmgen im Segment, alle augentragenden mit 3 
(bzw 6) 10b. 

10b. Normalsegment aus 3 Ringen die meist durch eine seichte Furche 
in je 2 unterteilt smd, meist mit 6 Augen, fehlen die Augen, so ist 

*) Die Trennung der beiden Gattungen Callobdflla und Scorpaenobdella ist schwie 
n g und bedarf weiterer Klarung 

VI e 4* 
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der übrige Körper bleich, pigmentlos, abgesehen von weiBlichen 
Flecken 11b. 

11b. Ohne oder mit Augen: wenn mit (6) Augen, so entwoder auf dem 
Rücken in der Nahe des Hinterendes mit 4 Langsreilion kleiner 
Warzen (3 bis 4 Querreihen) oder langs des Hinterkörpers mit 
seitenblasenahnlichen Aufragungen, von donen die 5. bis 9. weiter 
dorsal liegen als die anderen . . Platyhdella'^ (s. S. VI. c 52). 

11a. Stets mit 6 Augen; ohne Warzohen und ohne Seitenblasen vor-
tauschende Zellhaufen 12b. 

12b. Mundsaugnapf scheibenförmig ausgebreitet, wenig schmaler als 
hintere Haftscheibe; Körper zylindrisch, wenig verjüngt 

Ottonia (s. S. VI. c 52). 

12a. Mundsaugnapf zwar tief, aber nicht scheibenförmig, sondern nu r 
als kleiner ringartiger Wulst abgesetzt 

Ahranchus (s. S. VI. e 52). 

10a. Normalsegment zerfallt in 12 ( = 6 Ringe, von denen jeder durch 
eine seichte Furche in 2 geteilt ist) oder 16 Ringe . . . 13b. 

13b. Normalsegment 12-ringelig; Mündung der Rüsselscheide in der 
Mitte des Vordersaugnapfes 14b. 

14b. Hintersaugnapf sehr klein; Mundsaugnapf auch in maximaler 
Ausbreitung stets kleiner als der Durchmesser des Vorderkörpers 
gleich hinter seiner Ansatzstelle; Augen fehlen 

Hemibdella (s. S. VI. c 53). 

14a. Durchmesser des Vordersaugnapfes mindestens um die Halfte 
breiter als der Vorderkörper an seiner Ansatzstelle; Hintersaug­
napf um % bis i4 gröBer als der vordcre; 6 Augen aut der Kopf-
region Crangonobdella (s. S. VI. c 53). 

ISa. Normalsegment mit mindestens 16 Ringen; Mündung der Rüssel­
scheide in der Mitte des vorderen Mundscheibenrandes; Augen 
fehlen Notostomum (s. S. VI. c 53). 

G a t t u n g e n u n d A r t e n d e r Piscicolidae. 
1. Gattung Branchellion Savigny 1820 

mit einer Art und einer Varietal derselben: 
B. t or p e dini s Savigny ]820. — LSnge 30 bia 50 (60) mm, Breitc 4 bis 8 mm 

(ohne die Kiemenbl&tter). — K ö r p e r doutlich in 2 Abschnitte getcilt, nur der 
hintere mit Kiemen; Haftscheiben groü, hintere ventral mit vielen kleinen, sekundaren 
Saugnapfen; Segment 3-ringe!ig. — F a r b e rötlich, braunrot bis schwarzlich (konser-
viert weifilich) und meist dorsal mit 6, ventral mit 4 Langsreihen gclblich-weifier 
Flecken auf jedem Ring; hintere Haftscheibe •weifilich (Fig. 1^). — W i r t e: Rhino-
batus thouin, Raja clavafa, Torpedo, Trygon pastinaca, Labrus, Jihombus maximus. — 
V e r b r e i t u n g : Mlttelmeer, Aflantik (W-Küste Irlands bis zum Senegal), Nordsee 
(bei Helgoland sehr selten). 

B. torpedints var. angeti (Sigalas) 1921. — Farbvariet&t: weifilich oder 
bleich-gelb mit schwarzen Punkten. — RegelmKfiig auf Rhina squatina. — Nachge-
wlesen aus der Biskaja und bei Arcachon; da der Wirt in der Nordsee haufig, wohl 
auch hier. 

•) Dieee Gattung ist nur anatomisch einheitlich! 
•') Die Figuren IA, B, E, 2, 4, 5, 6 ^ , 9, 11, 14, 18, 19, 26 B, 32 C, D, E 

sind von Prof. Dr. O. KUHN nach den in den Legenden angegebenen Literaturbildern 
gezelchnet. 
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2 Gattung P onl ob d ell a Leach 1815 
Im Gebiet ist bisher nur P. murtcata gefunden worden Es ist aber 

nicht ausgeschlossen, daD in der Nordsee auch noch andere Arten vor­
kommen 

P muricata (Linnaeus 1758) — Lange in der Ruhe bis 10, ausgestreckt oiber 
20 em, Breite 8 his 20 mm — K o r p e r zylindrisch, keulenformig, nach vorn zu ver-
jungt Nornialsegment 4-ringeIig, Ring 2 3, 4 fast gleich breit, Anordnung der Warzen 
auf den Nornialsegmenten s Fig 2, Vorderhaftscheibe "wesentlich hreiter als an-
schlielierder Korper (nulit so bei der im Mittelineei und bel Roscoff gefundenen 

Fig 1 
Branchdlion torpedirifi 

A Erwachsener P ĝel von dorsal, B Vorder­
ende \on ventral, links ,,Praeputium" 

entfernt C Vorderende von ventral, weniger 
schematisch, D Teil des Hmtersaugnapfea 
von ventral, E junger Egel (8 mm lang) 

von dorsal — a After — A bis D nach 
HORDING (1910;, E nach APATHY (1888) 

Fig 2 
Pontobdella muricata 

A Habitusbild \on dorsal, 
B Mundsaugnapf in Tatigkeit von 

dorsal C in Ruhe von ventral, 
D in Ruhe von dorsal 

A nach HARDING (1910) B hia D 
nach APATHY (1888) 

P vosmaeri Apdthy [ = P brumpti Riviere]), auf Vordersaugnapf 6 konische Pa­
pillen (Fig 2 B, Ö) ; (5- und $ Geschiethtaoffnung durch 2 Rmge getrennt Augen 
fehlen — F a r b e graugrun bis braungrun, meist init zahlreichen dunkelbraunen 
Flecken, ventral etwas heller — W i r t e liaja clavata, H batts. Torpedo marmorata, 
T. ocellata — V e r b r Mittelmeer, W-Kusten Europas, N bis Gronland, Island und 
Spitzbergen, Kana! (Roscoff), scholtische Kuste (Moray Firth, Clyde), Nordsee (Scar­
borough, Den Helder) im Skagtrak und Kattegat nioht selten, Kieler Bucht (einmal); 
ferner Golf von Mexiko, Florida^ 

3. Gattung 0 xytonost oma Malm 1863 
S c h l ü s s e l d e r A r t e n 

a) Warzen nur auf dem Rucken, in 6 Reihen, der dorsale Teil der Mundscheibe ist 
kaum doppelt so lang wie der ventrale Lange 20 bis 30 mm, Breite 3 bis 4 mm; 
Farbe weiBlich nut ziegelroten Querbinden O typica (Malm) 

b) Warzen rings um den Korper in 12 Langsreihen \ on gleichem Abstand Mund-
S(heibe so exzentrisch, dafi der dorsale Teil 3mal so lang wie der ventrale ist Lange 
etwa 21 mm, Breite 2 mm . . . O arctita Joh 
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1 O t y p i c a {Malm 1863) — W i r t Baja radiata — V e r b r Schwedisehe 
W Kuste (nicht sehr selten) Island, O Kuste Gronlands, Kola Fjord Alaska 

2 O a r c i i c a Johansson 1898 — W i r t nicht bekannt — V e r b r Kuste 
Gronlands Karisches Meer, Kola Fjord^ 

4 Gattung Ganymedebdella Leigh-Sharpc 1915 
mit nui einer Art 

G crater e Leigh Sharpe 1915 — Lange 8 mm, Breite etwa 5 mm — Vorder 
aaugnapf sehr groB (mindeatens 4 mm Durrhmesser), auf der Mundflache mit 5 ladialen 
Muakelstreifen, öffnung der Russelscheide ein 
sagittaler Spalt Hintersaugnapf nur etwa 1 mm 
measend die Form des Lgels ahnolt emer Vase 
Hinterkorpei dorsoventral abgoplattet, mit 3 
Paar pulsierenden Blaschen am vorderen Teil 
auf der Analregion ventral eine groBe mediane 
Papille — F a r b e gelbbraun Haftscheiben 
heller, Hinteikorper dunkler (Fig 3) — 

Fig 3 
Ganymedebdella cratere 

A Umrifi des Egels von dorsal mit Daim {d) 
und mannhchen Geschlechtsoiganen {%d Vaa 

deferens) B Mundsaugnapf \on vorn, 
C ventrale PapiUe auf dem 3 Analsogment 
m Mundoffnung {Öffnung der Ruaselsclieidc), 

ms Muakelstreifen, s Seitenblasen 
Nach LEIGH SiuRPE (1915/16) 

Fig 4 
Callohdella lophii 

A Habitusbild von ventral, 
B Vorderende von ventral — hi, 

1 , 2 Hodenpaar o Ovarien, 
5 Seitenblaschen 

Nach LETGH SHUIPE (1914/15) 

W i l t Calhonymus lyra ( ' ) — V e r 1) r Biaher nur in emcm Stuck bei den Ork 
neys (St Margarets Hope, NO von S Ronaldaay) gefundien 

5 Gattung Callohdella Beneden &. Hesse 1863 
S c h l t i s s e l d e r A r t e n 

a) Körper zjhndriach mit gelben bis braungelben Pünktchen oder Strichelchen be 
streut, Hintersaugnapf hpchstens doppelt so breit wie der vordere und nur vrenig 
breiter als der Hinterkorper m Ruhe 10 bia lömal so lang wic bieit, Lè.nge bis 
3 cm Breite 2 bis 2 5 mm meiat kleiner Augen fehlen C nodulifera (Malm) 

b) Körper ± abgeplattet mit blafi grunUrhbraunen Pünktchen besat ventral mit rot 
lichen Pünktchen und einem orangefarhcnen Band, hmtere Haftacheibe mindestens 
doppelt 80 breit wie die breiteste Stelle des Korpers und 3 bis 4mal so breit wie der 
Vordersaugnapf, Lange (2 bis) 5 bis 7 cm, Breite 2 bis 2 5 mm Augen fehlen 

C lophii Ben & Heese 
1 C nodulifera (Malm 1863) — W i r t e Sehr verschiedene Fische vor 

allem Gadus aeglefinus sonst z B noch gefunden an Acanthias lulgans, Raja hah'i, 
R fullomca, Chimaera monstrosa, Gadus carbonarwH, G morrhua, G merlangus, 
G vtrewi, Mtrluccius vulgaris, Molva vulgaris, Sebastes nortegicus Hippoglossus 
vulgaris Tngla gumardus, Anarrhichas luput — V e r b r Schottische Kuste, Ska 
gerak und Kattegat (Bohuslan, Oslo Fjord bei Helsmgborg) aehr haufig 

2 C l o p h i i van Beneden & Hesse 1863 (Fig 4) — W i r t Lophius piscatortu-^ 
(wohl ausachlieBlich) — V e r b r Mittelmeer bei Brest, bei Pljraouth, Firth of 
Forth, Kuste Norwegena (bei Bergen), S Bohuslan (Helao) 

®) Vorkommen im Gebiet moglich oder wahrschemhch 
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Scorpaenohdella Saint Loup 1886 6 Gattun 
mit einer Art 

S lubrica (Grube) 1840 — Lange kontrahiert 
Vordersaugnapf Hein ohne Augen Praechtellum aus 9 
(11^) Ringen bestehend die beiden vorderen Klitellar 
segmenie ï)reit das 3 aus 6 Ringen zusamraengegetzt 
auf dem Praeclitellum {d^m 2 5 8 und 11 dei 
groBen Rmge?) 4 Paar lateiale nuht pulsierende Bias 
chen Geschil chlboffimngen durch 3 Ringe getrennt 
ledes der 12 (raten Segmente des Mittel kor pers tra^t ein 
Paar sehi dentin he pulaiercndc Blaschen, Hintor 

bis 3 cm, gestreckt 5 cm 

Fig 5 
Scorpaenobdella lubrica 

A Dorsalansicht m 
Ruhestellung B Korper 

haltung in der Ruhe­
stellung von der Seite 

gesehen 
m Mundsaugnapf 

Nach APATHY (1888) Fig 6 

Fig 7 4 
Johari'isonia pantopodum, 

Seitenansicht 
Nach SFLENSKY (1914) 

Fig 7 B 
Platybdella anarrhichae, 

Ventralansicht 
Isach I HGH SHAIU P 

(1915/16) 

Fig 6 
Pf^cicola geometra 

A Habitusbild von dorsal 
B \ ordersaugnapf von 

dorsal C Vordersaugnapf 
\on der Seite mit \or-

gestrecktem Rüssel 
D Hinteraaugnapf von 

dorsal — a After au Augen 
O c Khtellairegion 

h Region der hinteren Haft 
acheibe k Kopfregion 
m Mittelkorperregion 

o Augenflecke p Prakhtellar 
region 1 bis 11 Seitenblasen 
A, D nach HARDIVQ a910) 
B, C nach JOHANSSON (1909) 

saugnap! sehr grofi — F a r b e dunkel gelblich bis oli\engrun weiB gefleckt (Fig 5) 
— W 1 r t e Vmbnna cirrhosa, Cortina umbrina, Sargus annularis, Labrus, Cori-* 
gwfredi Caranx trachurus, Solea lulgaris Gobius mger, Scopaena porcw* S scrofa, 
Coitus bubalis Lranoscopus scaber, Blennius phohs, Lophius piscaiorius — V e r b r 
Mittelmeer atlantiache Kusten Europas "Nort^ee (Kuste Northuraberlands) 

7 Gattung P t sctcola de Blainvtlle 1818 
nur mit 

P geometra (Lmnaeus 1758) — Lange 20 ) is 50 mm Breite 1 2 his 3 mm 
mmdestens 20mal so lang wie breit — K o r p e r gleichraafiig z\lindri8ch vordere 
ÏTaftscheibe lialb so breit wie hintere diese doppelt so 1 reit wie der Korper 2 Paar 
Augen auf der Kopfregion auf dem Hintersaugnapf 14 dunkle blrahlen und etwa 
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ebeiisoviele augen^nliche Punkte — F a r b e Durclischeinend griinlich, bis gelblich 
oder graugrun mit streifenformig aiigeordneten sehwaizen Piginentzellen besat, 
8 Reihen weiÜer Fiecke (3 dorsale 2 marginale 3 ventrale) , Zeiehnung sehr ver-
anderhch (Fig 6) — W i r t e lm büBwasser sehr verschiedene Fischarten, in der 
Ostaee vorwiegend Cottus scorpius und Pleuronectes ftesus — V e r b r SuBwasser 
Europas und Nordanienkiis, wohl in der ganzen Ostste (z B gefuriden Kaïser Wil-
helm-Kanal, Schleimundung, Kieler Bucht bei Hiddensoe Greilsw aider Bodden Dö,-
nische Wiek bei Rugen (Lohme) Swinemunder Bucht, bei ösel Moontsund bei Reval 
0-Küate Schwedens bis zum 0resund) , im Brackwassergebiet der Nordsee bei Amster­
dam 

8 Gattung Johanssoma Selensky 1914 
mit 2 Arten 

J kolaensis Selensky 1914 und J pantopodum Selensky 1914: (Fig 
7 A) — Bi3 jetzt nur auf Pantopoden aus dein Kola Fjord gefunden Da Eikokona, 
die TVahrschemlich zu dieser Egelgattung gehoien auch auf Pantopoden aus der Nord 
see und dera Kanal gefunden wuidin xnufi mit dem \orkoinmen von Johanssoma im 
Gebiet gerechnet werden 

9 Gattung Platybdella Malm 1863 
S c h l u s s e l d e r A r t e n 

a) Ohne Augen, Korper fast gleichmaBig dick, ohne Warzen oder sonstige Hervor 
ragungen Hintersaugnapf doppelt so breit wie der Mundsaugnapf unpigmentiert, 
bleich, Lange 20 bis 30 mmy Breite 1 5 bis 2 mm (Fig 7 B) 

P anarrhickae (Dits ) 
b) 6 Augen Korper nach vorn und hinten verjtlngt, mit seitenblasenahnlichen Hervor-

ragungen oder Warzchen C, 
c) Korpei nach vorn stark vtrjungt an den Seiten des Hinterkorpers je 12 seiten-

blasenartige Hervorragungtn, Hintersaugnapf viel schmaler als der Hmterkorper an 
der breitesten Stelle P fabricit Malm 

d) Korper nach vorn nur wenig \er3ungt, Hmterkorper zwischen undeutlichen seit-
lichen Aufragungen init 4 Reihen kleiner spitzer Warzchen in der Isahe des Hinter 
endes, Hinlerbaugnapf (ausgedohnt) wenig schmaler als der Hmterkorper 

P olrikt Malm 
1 P an ar r h i c h a e (Diesing 1859) — W 1 r t e Meist Anarrhichas lupuSy 

Lycodes pallidus — V e r b r Bei Schottland sehr haufig N der Shetlanda norwe 
gjsche Kuste (bei Bergen), an der schwedischen W Kuste (Bohuslan) haufig 

2 P fabricii Malm 1863 — W 1 r t Cottus scorpius — V e 1 b 1 Spitzbergen 
und Gronland (s Anm S VI c 50) 

3 P olrikt Malm 1865 — W i r t ? — V e r b r Spitzbergen und Gronland 
(3 Anm S VI c 50) 

10 Gattung Ottoma Malm 1874 
S c h l u s s e l d e r A r t e n 

a) Vordere Haftacheibe etwas kleiner als die hinteie, diese nur wemg breiter als der 
Hmterkorper, Farbe schokoladebraun, Lange 
25 mm, Breite 1 5 bis 2 mm (Fig 8 ^ ) 

O hrunnea (Johansson) 
b) Vordere Haftacheibe kaum halb so breit wie 

die hintere diese doppelt so breit wie der Hm-
terkorpei Farbe braune Langsbknder oder 
m Lèings und Querreihen geordnete groBe 
braune Fiecke, zuweilen ganz braun 

O scorpii Malm 
1 O hrunnea (Johansson 1896) — 

W i r t CottUH scorpius — V e r b r An der 
schwed W Kliste zieralich haufig (S Bohuslan), 
Gronland A 

Fig 
A Ottoma hrunnea 

VordeiStiugnapf von dorsal 
B Abranchus mtcrostomut 

Vordeisaugnapf von dorsal 
Nacli JoHANSSov (1929) 

2 O scorptii Malm 1863) — W 1 r t e 
Cottus scorpius (Crangon?^) — V e r b r 
Spitzbergen Island Gronland (s Anm S VI c 
50) 

11 Gattung 
Abranchus Johansson 1896 

S c l i l ü s s e l d e r A r t e n 
a) Hintere Hpftscheibe etwa so breit wie der Hmterkorper an der breiteaten Stelle, 

durchacheinend und fast unpigmentiert am Rande dea Mundsaugnapfes kern Kreis 
augenahnlicher Punkte, Lange bia 25 mm, Breite 2 bis 2 5 mm (Fig 8 J3) 

A microstomus Johansson 
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b) Hintere Haftscheibe elwaa breiter ala der HinterkBrper an der breiteaten Stelle; 
Korper durch kleine, schwaize Punktthen quergebandert: em Kieis von aiigenahn-
lichen Punkten aut dem Mundsaugnapf; Lange 10 bis 15 mm, Breite 2 bis 2 5 mm 

A, sexoculatus (Malm). 
1 A. mtcrostomus Johansson 1896 — W i r t : Cottus scorpius. — V e r b r . : 

Schwed W-Kuste (Bohuslan), Spitzbergen, Island, W-Küste Gronlands. 
2 A sexoculatus (Malm 1863) — W i r t e : Gttdus morrhua, Cyclopterus 

lumpus, Zoarcts viviparus. — V e r b r . : Schwed W-Kuste (Bohuslan); selten. 

12. Gattung Hetnibdella Beneden & Hesse 1863 
mit einer Art: 

H. sole ae Beneden & Hesse 1863 — Ltage 3 bis 10 mm, Bieite 0 5 bis 1 mm; 
K o r p e r zylmdnach, gegen die Enden verjüngt; Mundsaugnap! klein, sein Durch-

Fig. 10. 
Crangonohdella 

murmanica. 
A Totalansicht: 

Fig. 9. B Mundsaugnapf von 
tiemibtlella soleae. A Hintersaugnapf am Schuppendorn ciner doisal mit hochgebogo-

Seezunge; B Pigmentzellen auf dem Eumpf. nem Vorderrand 
Nach SELENSKY (1931). Nach SELEVSKY (1923). 

messer kleiner als der Vorderkorper gleich hinter der Ansatzstelle; hintere Haftscheil>e 
grofier als verdere- in der Ruhe glockenformig (beim fixierten Tier kaum zu sehen) ; 
Normalseginent 12r]ngelig; Augen fehlen. — F a r b e - Samtachwarz mit emem Stich 
ins Blauviolett bis Gelbbraun; Pigmentzellen sternformig; auf der hinteren Haftscheibe 
10 bia 12 hellere Strahlen (Fig 9). — W i r t e Solta vulgaris, S. impar, S monochir. 
— V e r b r . Mittelmeer, Kusten von NW-Irland, Frankreich (bei Koscoff haufig), 
Danemark, Gronland, N-Amenka 

13. Gattung Crangonohdella Selensky 1914 
nur mit folgender Art: 

C murmanica Selensky 1914. — Bisher nur auf Sclerocrangon boreas an der 
Halbinsel Kola, der Murmanküste und der O-Kuste Gronlands (?) gefunden (Fig. 10; 
8. Anm. S, VI. o 50). 

14. Gattung N ot o s t om um Levinsen 1881 
mit 2 Arten: 

iV. I a e V e Levinsen 1881 und JV cyclostomum Johansson 1898. — Bisher nur von 
Gronland, bzw. dem Beringsund bekannt (s. Anm. auf S. VI c 50). 

Von mehreren der an der schwedischen W-Kuste gefundenen Arten vermutet 
JOHANSSON (1929). dafi sie auch in der Ostsee vorkommen Da von ihnen bisher nur 
ein Exemplar von Pontobdella muricata aus der Ostsee bekannt ist (Kieier Bucht an 
Raja clavata, Zool. Inst. Kiel: Mitteilung REMANE), erscheint dies aber nicht sehr 
wahrscheinlich. 
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Technik der Untersuchung] Narkose (zur Bestimmung oder fui 
üperat iontn) laCt sich dui t l i Embnngen der Wurmer in etwa 10%igen 
Alkohol erzielen In fnschem Wasser erholen sie sich danach sclinell 
und \oilstandig Noch bessei ist Einsetzen in COs-haltiges Wasser 
(Selterswasser) Zur Konservierung biingt man die betaubten Egel in 
50%igen Alkohol oder 2%ige Formalinlosung und dann (wenn sie ganz 
steif geworden sind) m 85- bis 90%igen Alkohol, bzw 4- bis 5%iges 
r o r m a l m Die Ringelung und die Hautwaizen werden besondeis gut 
crhalten bei Abtotung in gleichtn Teilen Pikrinalkohol (20%iger Alkohol 
+ 0 2%ige Pikrinsaure) Zur raakroskopischen Prapa ia t ion — die am 
besten an iin Wachsbecken aufgesteckten Wurmern von der Doisalseite 
aus vorgenommen wird — werden die Tiere vorher auch am zweck-
inaBigsten mit Alkohol betaubt odei getotet Fu r histologische und 
zytologische Unteisuchungen bedient man sich der Zupfmethode an 
fnschem Material oder der Schnittmethode Zura Fixieren und Farbeii 
werden im allgemeinen die ublichen Mittel der mikroskopischen Technik 
genugen In besonderen Fallen mussen spezielle Methoden angewendet 
werden, auf die hier aber nicht eingegangen werden kann'^ Eikokona 
sind bei der Fixierung anzusteohen 

Über Lebendhaltung m a n n e r Egel ist wenig bekannt lm allge­
meinen wird man sie ahnhch behandeln mussen wie die SuCwasser-
foimen (s HERTER 1930) Das Oa-Bedurfnis wird aber meist gtoBer 
sein, so daC haufiger Wasserwechsel, Durchstromung oder Durch-
luftung anzuwenden sind Pontobdella murtcata soil sich gut im Aqua­
rium halten (6 Mon ), wenn sie in den ersten Tagen nach dem Fang 
das Wirtsblut ausbricht, sonst soil sie bald sterben 

Auflere Gestalt Das auffalligste auBere Merkmal der Hirudineen 
1st die Teilung des Korpeis in den Rumpf und die beiden Saugnapfe 
oder Haftscheiben Die Geblete dieser Organe bilden die erste und die 
letzte der f u n f Regionen, in die man den Egelkorper einzuteilen pflegt 
An dem zwischen ihnen liegenden Rumpf unterscheidet man namlich 
hmter dem Vordersaugnapf die Praklitellairegion, die durch die Kli-
tellarregion von der Mittelkorperregion geschieden wird (s Fig 6) 

Die Region der vorderen Haftscheibe oder die K o p f r e g i o n wird 
ventral vom Mundsaugnapf gebildet Dieser Saugnapf ist em musku-
loses schalentormiges Organ, m dem die Mundotfnung liegt Er kann 
artliche Verschiedenheiten in seiner Ausbildung zeigen kann z B so 
klein und wenig abgesetzt sein, daU er bei dem nicht-saugendcn Egel 
kaum als besonderes Haftorgan in Erscheinung tn t t (s Fig 8 B) Bei 
den uns hier voiwiegend inteiessierenden Piscicohdae ist er im allge­
meinen groC und als flache Schale deutlich vom Rumpf abgesetzt (vgl 
z B Fig 1, 2, 3 6 8 10) Bei manchen Formen kann man auBerlich 
seine Entstehung aus mehreren Segmenten erkennen (s Fig 2 B, C, D) 
Em Protomeiit der bei anderen Familien \orkommt, fehlt Auf der 
Dorsalseite der Kopfiegion fmden sich haufig Augen (vergl z B Fig 6, 
8 10) 

») Bewahrte Rezepte findet man hei J ^ GELEI in T PÉTPRFIS Melhodik der 
•wissenschaftlichen Biologie, 1, p 1283 1342 ff , Berlin 1928 
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auf dem 

Die P r a k l i t e 11 a r r e g i o n ist vorhaltnismaBig kurz; sie reicht 
nu r bis zum IX. Segment. 

Die K 1 i t e 11 a r - oder G ü r t e 1 r e g i o n ist bei den meisten Egeln 
nu r zur Zeit der Eikokonbildung durch Anschwellung deutlich erkenn-
bar. Bei manchen Formen (z. B. den Glossiphoniidae) ist sie auch 
dann nur schwer unterscheidbar. Sie erstreckt sich auf 3 Segmente 
(X bis XI I ) . Auf dem crsten liegt ventral die mannliche, 
zweiten oder dritten die weibliche Geschlechts-
öffnung. Bei einigen Piscicolidae (z. B. Bran-
chellion torpedinis) wird die Klitellarregion 
von einer Falte des 1. Segmentes der Mittel-
körperregion — dem „Praeput ium" — z. T. 
verdeckt (s. Fig. I B ) . 

Die M i t t e l k ö r p e r r e g i o n ist der 
gröBte Abschnitt des Hirudineenkörpers. Sie 
setzt sich aus 14 Segmenten zusammen (XII I 
bis XXVI). Das letzto ist das Anal&egment 
mit der dorsal gelegenen Aftoröffnung. 

Die Region der h i n t e r e n H a f t ­
s c h e i b e endlich wird nur durch den 
Hintersaugnapf selbst gebildet. E r liegt etwas 
ventral, ist durch Verschmelzung von 7 Seg­
menten (XXVII bis XXXIII ) entstanden und 
bei fast alien Egeln als groDe, scheibenförmigc 
Glocke deutlich vom Rumpf abgeschnürt. Bei 
den Piscicolidae ist er im allgemeinen beson-
ders groB — meist breiter als der Rumpf (s. 
Fig. 1, 4, 5. 6, 10). Branchellion torpedinis 
hat auf seiner Innenflache zahlreiche kleine, 
gestielte sekundare Saugnapfe (Fig. 1 D, Fig. 
11). Bei Hemibdella soleae ist er wenig ab-
gesetzt, klein und birnenförmdg (s. S. VI. c 53 
und Fig. 9 ^ ) . 

Die sichtbare R i n g e l u n g der Egel ent-
spricht nicht den Segmenten. Durch sekun­
dare Hauteinschniirungen wird jedes Seg­
ment in einige Ringe geteilt, deren Anzahl 
zwischen 2 und 14 schwanken kann. Die Kli-
tellar- und die Mittelkörperrogion besteht aus 
sog. Normalsomiten, d. h. aus Segmenten, mit 
der fur die Art, Gattung oder Familie typi-
schen Ringelzahl. In den übrigen Regionen 
sind die Ringelzahlen reduziert. Ein mittlerer 
Ring jedes Normalsomiten ist durch dorsalo 
Sinnesorgane ausgezeichnet, wodurch auch 
auBerlich die Segmentgrenzen erkennbar werden*"'. 

*̂') Nach CASTLE, MOORE und LIVAN-OW iat dieser ,,Sinnesring" ein mittlerer. Nach 
ftltcren Auffaasungen ist er der erste jedea Segmentes. Auf die sich dureii diese ver-
schiedenen Meinungen ergebenden Schwierigkeiten in der Abgrenzung der Körper-
regionen geiie icli nicht ein. 

Fig 11. 
Branchellion torpedinis. 

Sagittalschnitt durch den 
HinterkSrper. 

I Analknoten, b Bauchmark, 
c Klitellardrusen, d Darm, 

dm Diagonalmuskeln. 
dvm Doisoventralmuskeln, 
Im Lkngsmuskeln, Ik letzte 

Körperganglien, n Nebensaug-
napfe. rb Rektalblase, 

rm Ringmuskeln. 
Nach ScRiBAN (1928/34). 
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Manche Piscicolidae tragen an den Seiten des Mittelkorpers segmen­
tal angeordnete Atemorgane, die m ihrer GioBe iind Differenzierung 
zwischen kleinen, kugeligen Hervorragungen, den S e i t e n b l a s -
c h e n (Pisctcola, s Fig 6), und groBen, blattartigen {BrancheUion, 
s Fig 1 A , C) oder verastelten (Ozobranchus) K i e m e n schwanken 
konnen Sie konnen auch mit dem Alter GioBe und Gestalt verandern 
(Fig 1 A, E) 

Die meisten Egel smd m dorso-ventraler Richtung + stark abge-
plattet, jedoch konnen m derselben Familie — z B bei den Piscicolidae 
— neben sehr platten Formen (z B BrancheUion) auch fast dreh-
lunde (z B Ottonia) voikommen 

Die K o r p e r g r o B e n der Egel werden im allgememen fur den 
Zustand mittlerer Kontiaktion angegeben Da manche Formen sich 
aber stark ausstrecken und zusammenziehen konnen, ist dies ein wenig 
zuverlassiges MaB Eme der kleinsten Formen ist Hemtbdella soleae, 
eine dei groBten Pontobdella murtcata (s die GroBenangaben im syste-
matischen Teil, S VI c 48 ff) 

Die F a r b u n g der Egel wird durch die Farbe der Korpergewebe 
und durch besondere Pigmentzellen (s Fig 9B) iin Integument bestimmt 
Sie 1st recht manniglaltig Fast farblos durchscheinend smd \iele ganz 
junge Wurmei und Glossiphonia heteroclita Sehr stark dunkol pig-
mentiert sind manche Hirudinidae (z B Haemopts) Meist sind die 
Ventralseiten heller als die Ruckenpartien Viele Egel, namenthch 
auch Vertreter der Piscicolidae, zeigen komplizierte Farben- und Zeich-
nungsmuster, z T kommen recht lebhaf te Tone von Gelb, Grun und 
Rot vor Besonders die Hautwarzen smd haufig kraftig gefarbt und 
kontrastieren stark mit der Farbe des ubrigen Korpers, wodurch seg-
mentale Punkt- und Fleckenzeichnungen zustande kommen konnen (s 
Bestimmungsschlussel, S VI c 46 ff) Manchmal wiid Fapbwechsel 
beobachtet (s S VI c 99) 

Innere Anatomie und geweblicher Aufbau Das I n t e g u m e n t 
besteht aus einer einsohichtigen Epidermis, die von Bmdegewebe unter-
lagert und z T durchdrungen ist Sie wird von einer zarten, farblosen 
C u 11 c u 1 a uberzogen, die von Zeit zu Zeit abgestreift wird Der 
Rhythmus dieser Hautungen, bei denen sich der W u r m durch peri­
staltische Bewegungen aus der alten Cuticula bef reit, ist von vielen 
Umweltfaktoren abhangig 

Die E p i d e r m i s (s Fig 12, 16) setzt sich aus einer Schicht 
epithelial angeordneter Zeilen zusammen, die nach innen kolbenfoimige 
Sacke, m denen meist die Kerne liegen, zwischen das Bindegewebe 
schieben AuBen sind sie zu aneinanderstoBenden Deckplatten er-
weitert, die unter der Cuticula eme kontinuierliche Lage bilden, z T 
werden die Deckplatten durch Drusenausfuhrgange durchbohrt Die 
meisten Drusengange, sowie die uber die Oberflache voiragenden Haut-
sinnesorgane liegen aber zwischen ihnen Zwischen den Kolben der 
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Epidermiszellen finden sich im Bindegevvebe die Drüsenkörper, Pig-
mentzellen und kapillare Auslaufer des Lakunen- und GefaBsystems. 
Im einzelnen zeigt die Epidermis der verschiedenen Gruppen Besonder-
heiten, auf die hier aber nicht eingegangen werden kann. 

Das B i n d e g e w o b e ist im allgemeinen verhaltnismaflig schwach 
entwiokelt. Es fiillt die Lucken zwischen den Organen, der machtigen 
Muskulatur und den Hohlraumen der Kreislaufsysteme. Es besteht 
aus einer gallertartigen Grundsubstanz, in die verschiedene Arten von 
Bindegewebszellcn eingelagert sind. Einige enthalten Fett oder Exkret-
stofte, z. T. in Form von Pigmenten. Phagozytierende Wanderzellen 
halten sich in dcr Grundsubstanz auf. 

Alle Egel sind reichlich mit einzelligen D r ü s e n ausgestattet. 
Unter den Körperdrüsen, die auf der 
Haut, die Cuticula durchbohrend, münden, 
unterseheidet man oberflachliche und tiefe. 
Die oberflachlichen Driisen (birnenförmige 
Drüsen), die aus Epidermiszellen entstan-
den sind. habon nur kurze Ausfiihrgange; 
ihre Körper liegen zwischen oder dicht 
unter der Epidermis. Die tiefen (Tubular-
driisen) haben lange, gewundene Gange, 
die von den weit unter der Oberflache zwi­
schen Bindegewebe und Muskulatur liegen­
den Drüsenkörpcrn zur AuBenwelt ziehen. 
Oft stehen Gruppen dieser Driisen trauben-
art ig beieinander. Im Vorderende sind 
derartige Driisen gehauft; sie münden auf 
der Flache des Mundsaugnapfes (vordere 
Haftscheibendrüsen, Lippendrüsen). Im 
Hintersaugnapf sind die hinteren Haft­
scheibendrüsen in groBen Haufen ange-
sammelt. Sie entsenden ihre Ausführ-
gange zur Flache dieses Saugnapfes. Bei 
BranchelUon torpedinis münden sie auf 
den sekundaren Haftscheiben (Fig. 12). 

I n der Klitellarregion münden Drüsen besonderer Struktur, die 
K 1 i t e 11 a r d r Ü s e n; sie bestehen aus Zeilen mit höckeriger Ober­
flache und gelapptem Kern. Die Lagen und Mündungsverhaltnisse sind 
in den Familien verschieden. Bei den Piscicolidae sind sie am stark-
sten entwickelt und liegen auch in der Mittelkörperregion (s. Fig. 11. 
30 B). Die langen Ausführgange münden einzeln auf dem ganzen 
Clitellum. Ihre Sekrete dienen der Kokombildung (s. S. VI. c 93). 

Von besonderer physiologischer Bedeutung sind die S p e i c h e 1 -
d r ü s e n (s. Fig. 17, 35). Sie liegen in + groBen Anhaufungen in der 
Umgebung des Vorderdarms im Bindegewebe. Die Ausführgange jeder 
Korperseite vereinigen sich zu je einem Bundel, das bei den Rhyn-
chobdelUdae in die Rüsselbasis eintritt. Die Gange münden auf kleinen 

BranchelUon torpedinis. 
Langsschnitt durch einen Nebon-

saugnapf. — a Drusenauafiihrgang, 
6 Bindegewobszellen, e Epidermis-

zelle, k Cuticula, m Muskeln, 
n Nervenzelle, ö öffnung der 

Drusengange. 
Nach SuKATscEioFK (1910/13). 
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Papillen an der Rüsselspitze. Bei den GnathobdelUdae münden sie auf 
den freien Kieferrandern zwischen den Zalmen. Die Schlinger in dieser 
Egelgruppe (z. B. Haemopis) und die Pharyngobdellidae haben ent-
weder nur schwach entwickelte oder gar keine Speicheldrüsen. 

Die M u s k u l a t u r des Egelkörpers ist machtig entwickelt. Sie 
besteht aus groüen Bündeln und Zügen spindelförmiger Muskelzellen. 
Die einzelne Muskelzelle oder -faser ist verhaltnismaBig sehr groB. 
Die kontraktile Substanz ist in Form parallel zueinander verlaufender 
Langsflbrillen angeordnet, die die Peripherie der Zelle zaunart ig um-
grenzen. Die zentralen Telle der Zelle, in denen der Kern liegt, sind 
von hellem, homogenem Sarkoplasma erfüllt. 

Die Anordnung der Muskelzüge im Körper ist dureh Durchdringung, 
Überkreuzung und Verflechtung recht kompliziert. Es laCt sich aber 

das Schema des Hautmuskel-
schlauches der Anneliden noch 
einigermaBen erkennen, da die 
Hauptmuskelsysteme als auBere 
Ring-, mittlere sich kreuzende 
Diagonal-, innere Langs- und 
Dorso-ventral-Strange angeordnet 
sind (Eig. 13). Diese Lagen sind 
in sich vielfach untergeteilt und 
werden von den Muskelzügen der 
einzelnen Organe, der Haut und 
ihrer Sinneswarzen usw. duroh-
drungen und modifiziert, so dafi 
im ganzen ein recht verwickeltes 
Muskelgeflecht den Egelkürper er­
füllt (s. auch Fig. 11, 12, 16). 

Die Hauptbewegungswerkzeuge, 
die S a u g n a p f e , werden von 
Auslaufern der Hauptmuskelsyste­
me des Körpers durchdrungen. 

Ihr ganzes Innere besteht im wesentlichen aus diesen Muskelmassen, die 
als periphere Aquatorialmuskeln (Abkömmlinge der Ringmuskeln), im 
Stiel des Saugnapfes sich kreuzenden Meridionalmuskeln, die zur Ven-
tralflache ziehen (Abkömmlinge der Langsmuskeln), und Dorsal- und 
Ventralflache verbindende RadiarmuskeLii (Abkömmlinge der Dorso-
ventralmuskeln) auftreten (Fig. 11, 12, 13). 

D i e L e i b e s h ö h l e . •— Auf die komplizierten Zölomverhaltnisse 
der Egel kann nur sehr kurz eingegangen werden. Bei allen Formen 
sind mit Flüssigkeit gefüllte Raume der sekundaren Leibeshöhle vor-
handen; jedoch in sehr verschieden starker Ausdehnung. Bei den 
Rüsselegeln sind sie relativ ansehnlich, wahrend sie bei Kiefer- und 
Schlundegeln durch Muskulatur. Bindegewebe und Orgame stark ein-
geengt sind. Bei den Rhyncliobdellidae gliedert sich dieses Hohlraum-
system in eine groCe Medianlakune, die z. T. in eine über dem Darm 
gelegene Dorsallakune und eine unter dem Darm gelegene Vontrallakune 

Fig. 13. 
Schema der HauptmugkeUvsteme der Egel. 

A Langsschnitt; B Ouerschnitt; 
C Langsschnitt durch den Hintersaugnapf. 

ü Aquatorialmuskeln, dv Dorsoventral-
muskeln. l Langsmuskeln, m Meridional-

inuskeln, r Radiarmuskeln, ri Ringmuskeln. 
Xach HERTER (1932). 
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geschieden ist; ferner in eine niit dieser vorn und hinten verbund*>ne 
Aeitenlakune und die unter der Kórperbedeckung gelegenen, netzartig 
aufgeteilten Hypodermallakunen Alle 3 Systeme sind durch Kommn-
nikationslakunen unteremander verbunden (Fig. 14). Die Seitenblas-
chen und Kiemenanhange der Piscicolidae enthalten Hohlraume des 
Lakunensystems. Bei den Hirudinidae smd an gröBeren Zölomraumen 
nur eine Dorsal- und Ventrallakune. sowie Seitenlakunen vorhanden. 
Bei den Herpobdellidae ist die Dorsallakune geschwunden. In den 
Komraunikationslakunen liegen bei ihnen auf jeder Seite 10 P a a r Am­
pullen, d. s. runde Raume mit kontraktilen Wanden, die die Leibes-
hohlenfliissigkeit bewegen. 

Die Wande der Leibeshöhlenraume bestehen aus Bindegewebe und 
Muskulatur und sind innen z. T. mit Zölomepithel bekleidet. An be-
stimmten Stellen finden 
sich muskulöse VerschluB-
einrichtungen, die dieRich-
tung und Starke des Flüs-
sigkeitsstroraes regulieren. 

Nur bei den Rhyn-
chobdellidae gibt es ein 
cchtes G e f a B s y s t e m , 
das seinem allgemeinen 
Bauplan nach aus einem 
gekammerten RückengefaB 
und einem BauchgefaB be-
-teht, die untereinander 
durch zahlreiche Schlin-
gen in Verbindung stehen 
(Fig. 15 A). Namentlich 
am Russel, am Enddarm 
und im Hmtersaugnapf 
bilden diese Schlingen ver-
wickelte Kanale mit Er-
weiterungen und kapilla-
ren Verengerungen. Die 
Wande der GefaBe sind z. 
T kontraktil. Im Innern 
liegen an gewissen Stellen 

Klappen aus gestielten Callobdella nodubfera ; Querschnitte durch verschiedene 
Zeilen von eigenartigem Korperregionen. — b BauchgefaB, d Dorsallakune, 
n^,-. n«£, P«foRc-.rc*«»« l:,̂ ,Tf ^ Eiiddarm, ïi Hoden, m Mitteldarra, mb Mitteldarin-
Bau. Das GefaBsystem liegt ^„„jgaek, ns Nervensystem, r Euckengefafi, s Seiten-
in den Lakunen des Zö- lakune, v Ventrallakune. — Nach JOHINSSON (1896). 
loms (Fig. 14). 

L e i b e s f l ü s s i g k e i t e n . — Die Hohlraume sowohl des Zöloms 
dis auch der GefaBe enthalten eine eiweiBhaltige Flüssigkeit mit freien 
Zeilen. Die Zeilen sind Amobozyten, die wohl hauptsachlich aus den 
Wandepithelien und den Klappen stammen. Bei Gnathobdellidae und 
Pliaryngobdellidae ist die Flüssigkeit durch Hamoglobin rot gefarbt. 
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B o t r y o i d a l g e w e b e . — An den auCeren Wanden der Zölom-
lakunen sitzen groBe Zeilen mit gelb oder grün-braun gefarbtem, kör-
nigem Inhalt, die Botryoidalzellen. Funktionell entsprechen diese aus 
dam Mesoderm stammenden Zeilen wohl den Chloragogenzellen der 

Oligochaten. Die Anzahl und Ausbildung 
dieser Zeilen, die man in ihrer Gesamtheit 
als Botryoidalgewebe bezeichnet, ist an den 
einzelnen Körperstellen und in den verschie-
denen systematischen Gruppen nicht gleich. 
Namentlich in der Darmumgebung ist dieses 
Gewebe meist am starksten vertreten. Am 
machtigsten ist es bei Hirudinidae (Hirtido 
medicinalis), am schwachsten bei den Rhyn-
chobdellidae. 

Spezifische A t e m o r g a n e gibt es nur 
bei den Piscicolidae. Es sind dies die schon 
auf S. VI. c 56 erwahnten Seitenblaschen 
und Kiemen. Die Seitenblaschen sind Teile 
des Lakunensystems, die auBerhalb der Mus-
kulatur liegen und sich + weit über die 
Körperoberflache vorwölben. Bei Piscicola 
(Fig. 6, 15 B, C) bestehen sie aus 11 Paar 
eiförmigen Hohlraumen mit kontraktilen 
Wanden, deren Inneres durch eine Scheide-
wand unvollstandig in zwei Halften geteilt 
wird. Jede der beiden Kammern steht durch 
je einen kurzen Kommunikationskanal mit 
den Zölonilakunen in Verbindung. Die Kie-

Fig. 15. 
Piscicola geomelra. 

A GefaBe iin Vorderkorper: 
B ein Seitenblaschen und seine 

VC Verbmdiingen mit dein Lalcunen-
c] system; r Seitenblaschen geoffnet. 

d Dorsalgefafi, ho hintere 
öffnung, kcom Kommunikations­
kanal, r Rüsselgefali, si Seiten-

lakune, v Ventralgefaü, 
VC ventrale Kommtinikations-
lakune. vö verdere öffnung. 

Nach SELEVSKY (1906). 

menblattchen von Branchellion torpedinis sind Ausstülpungen der Epi­
dermis, in die kapillare Auslaufer des Zöloms eindringen (Fig. 16). Sie 
enthalten auBerdem Muskeln und Fettzellen. An ihren Basen finden 
sich kontraktile Blasen, die sog. „Herzen" (s. Fig. 1, 18). Bei den 
übrigen Egeln dienen Kapillarnetze der Kreislaufsysteme zwischen den 
Epidermiszellen und die Hypodermallakunen dem Gaswechsel. 
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Der D a r m k a n a l der Hirudineen (s Fig S 11, 14 17, 18 23, 35) 
laDt sich in drei gut gegeneinander abgegrenzte Regionen ghedern den 
ektodermalen Vorderdarm m 
und den entodermalen Mit-
tel- und Enddarm In dei 
Ausbildung aller 3 Darm-
teile zeigen sich die Ver-
schiedenheiten in der Le-
bensweise der drei Unter-
ordnungen der Rhyncho-
bdelhdae, Gnaihohdelhdae 
und Pharyngobdelhdae 

1) Der V o r d e r d a r m 
beginnt mit der im Vorder-
saugnapf gelegenen Mund-
offnung Bei den Rhyncho-
hdelhdae (Fig 17) fuhit 
sie in die Russelscheide ein mit Langsmuskeln ausgestattetes Rohr das 
v o r n m das Epithel der Mundotfnung ubergeht, wahrend es sich hinten m 

Fig 16 
BranchiUion torpedint^ Querschnitt durch die Haut 
am Rande einer Kieme — e Epidermiszelle k Cuticula 

l Lakunen des Zoloms m Muskeln 
^ a e h SuKATSCHOFK (1910/13) 

Fig 17 Schema des RhynchoMellidenrussels — A Eussel eingezogen B ausgestreckt, 
C Querschnitt — Imi Ims Im^ Langsmuskeln m Mund ml Medianlakune n Nerven 
8}stem ph Pharynx (ösophagus) r Russel rim Rmgmuskeln rm Radiarmuskein 
rs Rüsselschenle tel Speicheldrusen sg Speicheldrüsengange — Nach HBHTER (1932) 

G n m p e & W a g l e r Tierwelt der Nord und Oetsee VI e 5 
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den Osophagus fortsetzt An der Stelle an der Russelscheide und Öso-
phdgus anemandergienzen, ist die Basis des Russels in dem Rohr ver­
ankert Dei Russel ist ein wuimformigei Schlauth dei in der Ruhe 
ganz in der Russelscheide liegt Durch Kontraktion der Scheidenwand 
und die Tatigkeit der mehrfach geschichteten Eigenmuskulatur kann er 
weit aus der Mundoffnung hervorgestreckt werden Auch veimag er 
selbstandig windende Bewegungen auszufubien Das enge Lumen des 
Russels hat einen dreieckigen Quersthmtt An der Russelbasis dringen 
die Gange der Speicheldrusen zwischen die Muskeln der Russelwand 
(s S VI c 57) Diese Gange sind fur gewohnlich vielfach gekrummt 
Beim Vorziehen des Russels werden sie ebenso wie die Osophagus-
Wande, gestreckt (Fig 17 B) Bei den Gnathobdelltdae ist der Russel 
duich drei muskulose Wulste \on halblinsenartiger Gestalt, auf deien 
scharfen Firsten kleine Kdlzitzahnchen (bei Hirudo medicmalis je etwa 
80) reiten, ersetzt AuBer von Muskeln werden die Kiefer von den 
Speichelgangen, die zwischen den Zahnen munden, durchzogen Anta­
gonistische Muskeln, die aus den Kiefern in die bendchbarten Gewebe 
einstrdhlen, besoigen die sagenden Bewegungen (s S VI c 80/81) dieser 
in A-foriöiger Anordnung stehenden Wulste Hmter den Kiefern liegt 
der Pharynx, ein mit starken Radiar- und Rmgmuskeln ausgestatteter 
Darmteil Der Vorderdaim dei Pharyngohdelhdae ist giundsatzl i th 
dem der Gnathobdellidon ahnlich, jedoch fehlen die Kiefer, sie smd nu r 
durch 3 schwache zdhnlose Wulste vertreten 

2) Der M i t t e l d a r m oder Magendarm (auch Hauptdarm, Magen 
oder Ghylusmagen genannt) durchzieht den ganzen Mittelkorper Er 
wird vorn vom Ende des Osophagus, bzw Pharynx und hinten vom 
Beginn des Enddarms begienzt Der Magen aller Rhynchobdellidae bat 
paarige Blindsacke, deren Anzahl und Ausbildung gdttungsweise ver-
schieden sein kann So hat z B Gloiktphoma heteroclita b Paa r glatt-
wdndige und Hemtclepsis, margmata 10 Paa r mit Wandfalten ausge-
stdttete Blmdsacke, wahrend bei nianchen Pucicohdae nur ein P a a r 
vorhanden ist Das letzte Divertikelpaar ist fast stets groBer als die 
anderen und zieht sich meist weit in den Hmteikorper , oft bis an 
dessen Ende Zwischen den einzelnen Magenteilen, die duich die Ab-
gdngsstellen der Blmdsacke eine Art Kammersystem bilden liegen mus­
kulose Sphinktereinrichtungen Die Verhaltnisse bei Branchellton tor-
pedtnis, bei dem das letzte Divertikelpaar zu einem groBen ventralen 
Sack vereinigt ist sind als Beispiel fur Piscicohdae m Fig 18 dar-
gestellt Bei den Fiscbegeln konnen die beiden Blmdsacke des letzten 
groBen Paares namlich mitemander Anastomosen bilden Zwischen 
ganzlich getrennten Schlaucben {Ottonta brunnea) und veiliger Ver-
•^chmelzung zu einem groBen Sack (Pontobdella muricata) gibt es man-
nigfache Übeigange Die groBten Gegensatze m der Gestaltung des 
Mitteldarm» findet man bei den Htrudmidae Wahrend Hirudo medt-
cinahs einen Magen hat, der deutlich gekammert und mit Blindsacken 
dusgestattet ist, von denen der letzte sich tast bis zum Hintersaugnapf 
erstreckt, ist der Mitteldarm von Haemopis sangutsuga em ziemlich 
glattes Rohr mit nur ganz seichten Emschnurungen das hinten ein 
P a a r kurze, dunne Blindschlauche hat (Bei jungen Haemopis ist der 
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K i[°-

Mitteldarm ahnlich wie bei Hirudo gebaut.) Sehr vereinfacht sind die 
Verhaltnisse bei den Herpobdellidae. Die Blindsacke sind ganz ge-
schwundcn. flache Falten deuten die Kammergrenzen am. Bei allen 

Egeln ist das letzte Ende des Mitteldarms 
gegen den Enddarm durch einen Sphincter 
abschheBbar. Diese Region ist meist spitz 
nach hinten verengt und wird daher als 
Trichter bezeichnet. 

3) Ahnliche Unterschiede im Grade der 
Differenzierung wie in dem vorhergehenden 
Abschnitt laBt der letzte Darmteil erkennen, 
der E n d d a r m (auch Mastdarm, Chylus-
darm oder kurz nur Darm 
genannt) . Bei den Glossi-
phoniidae ist er ggkam-
mert und mit (meist 4) 
Blindsackpaaren ausge-
riistet. Es folgt eine be-
wimperte Bektalblase. die 
durch den Rektalkanal mit 
dem Anus in Verbmdung 
steht (s. Fig. 3 5 ^ ) . Die 
Piscicolidae weisen ahn­
liche Verhaltnisse auf, je-
doch gibt es Besonder-
heiten. So ist bei Bran-
chellion torpedinis die Bek­
talblase gelappt, und der 
vor ihr gelegene Darmteil 
bildet eine bewimperte 
Blase, von der stark gefal-
tote Blindsacke, die Fal-

Fig IS 
Branchelhon torpedinis; 

Situs dtT wichtigsten Organe 
a Anus, b Beginn dts groBeii 

ventralen Bliiidsackea (6/), 
dg Ductus glandularis, 

ed Enddarm, / Faltenorgan, 
h Hoden, kb kontraktile Blasen, 
m Mund. md Mitteldarrn, o Ovar, 

og Oberschlundganglion, 
r Rektaiblase, ug Unteraohlund-

ganglion, V Vas deferens, 
I'd Vorderdarrn, vdd vorderer 

Darmdivertikel. 
Nach SuKATSciiDFF (1910/13). 

Fig. 19 
Poniobdella muricata. 

h Hoden, 
n Netznephndicn 

Nach BOURNE (1882). 

tenorgane, ausgehen (s. Fig. 18). Die Blindsacke können auch ganz 
fehlen oder nur durch Einschnürungen angedeutet sein. Der Enddarm 
von Hirudo medicinalis ist einfarh schlauohförmig, er verengt sich vor 

VI. c 5» 
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dom Ein tn t t in die Rektalblase zu eineui sehr dunnen Kanal Bei Hae-
mopis sanguisuga ist der vordere Teil stark aufgetneben und in \ i e r 
Kammern geteilt Die Herpobdelhdae haben emen verhaltnismaBig 
langen Enddarm, der ahnlich wie ihr Magen gekammert i&t 

Die h i s t o l o g i s c h e Struktur des Verdduungskanals zcigt, na tur -
Iich je nach Egelart und Darmabschnitt, Besonderheiten, dio hier abei 
nicht berucksichtigt werden konnen Die Wande von Mittel- und End­
darm bestellen aus Bmdegewebe und schwachei Muskulatur und sind 
z T sehr reichlich mit Leibesflussigkeit fuhrenden Kanalen und La-
kunen versorgt Innen sind sie von einschichtigen Epithelien mit 
Stabchensaumen oder Fllmmerbesatz ausgekleidet 

E x k r e t i o n s o r g a n e — Die Exkretionsorgane der Hirudmocn 
sind Segmentalorgane, die dem Nephridientypus der Anneliden ent-
sprechen, wenn auch im einzelnen manche Abweichungen vorkommen 
Au den Vorder- und Hmtersegmenten fehlen sie regelmaCig Ihre An-
zahl schwankt zwischen 10 und 17 Paaren Die Nephridien beginnen 
in Zolomraumcn mit Wimpertrichtern, die den Nephridialkapseln aut-
sitzen An diese schheBen sich die drusigen Nephndienkanale an, die 
nach + gewundenem Verlauf in Harnblasen enden Diese munden 
durch kurze Gange an der Ventralseite des Wuinikoipers nach auBen 
Eine Eigentumlichkeit des Hirudmeennephridiums besteht darm, daü 
die Nephridialkapsel, die mit Amobozyten gefuUt ist mit den Hohl-
raumen in den drusigen Anfangszellen des Kanals nicht in offener Ver-
bindung steht Bei den Olossiphonndae liegen die Wimpert i ichter in 
der Ventrallakune bei den Ptscicohdae m der Dorsallakune Die letzte 
Familie ist die emzige, bei der die emzelnen Nephridien durch netz-
artig verlaufende Gange miteinandei m Verbinduijg stehen Es sind 
10 P a a r soldier Netznephndien voihanden (Fig 19) Die Wimpei -
organe von Hirudo medtcmahs, die recht kompliziert gebaut sind, liegen 
m besonderen kleinen ventralen Zolomraumen, die von Herpobdella in 
den Ampullen des Lakuneasystems (s S VI c 59) 

G e s c h l e c b t s o r g a n e — Alle bekannten Egel sind proterand-
risclie Zwitter Die m a n n l i c h e n Gonaden liegen limtei den weib-
hchen, wahrend die gegenseitige Lage der Geschleohtsoffnungen (in den 

Abbildungen mit S und $ bezeich-
net) umgekehrt ist Der mannliche 
Genitalappaiat (s Fig 3, 4, 14, 18, 
19, 21, 30 B, 35 C) besteht aus den 
Hoden und den Ausfuhrgangen mit 
Anhangsdrusen Die Keimdrusen 
smd meist rundliche oder eitormige 
Sacke, die m Zolomraumen oder im 
reich mit Lakunen durchsetzten 
Dindegewebe liegen Das Innere ist 
mit Flussigkeit erfuUt, m der Hau-

Platyhdella anarrhichae, einige I'haacn fen von Samenbildungszellen schwim-
der Spermienbildurg „jg^ ^je ym emen protoplasmati-

r Rcatkorper, s reile Spermien , r. , , , . 
Nach LEIGH SHAKPE (1915/16J. schen Kestkorper radiar angeordnet 
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sind. Die reifen Spermien lösen sich in Bündeln ab (Fig. 20). Meist 
sind die Hoden in segmentalen Paaren angeordnet, deren Anzahl ziem-
lich artkonstant ist (z. B. Piscicola geometra 10, Hirudo medicinalis 9). 
Bei Herpobdellidae sind sie stark vermehrt (bei Herpohdella 30 bis 90) 
und liegen in traubenförmiger Anordnung in den hinteren Rumpf-
segmenten. Die einzelnen Hodenblaschen stehen durch kurze Vasa 
efferentia mit dem gleichseitigen Vas deferens in Verbindung (s. Fig. 
18, 21). Dieser Samenleiter, der z. T. mit Flimmerepithel ausgekleidet 
ist, ist entweder sehr zart-
wandig (Rhynchobdellae) A. 
Oder von relativ dicker, 
driisiger Beschaffenheit. 
In der Klitellarregion er-
weitern sich die Samen­
leiter, ohne ihre Struktur 
wesentlich zu verandern, 
zu den sog. Samenblasen 
(Nebenhoden). Sie legen 
sich dabei in Schlingen 
Oder winden sich zu 
Knaueln auf. Der Grad 
der Erweiterung und der 
Faltung ist auch inner-
halb der Familien sehr 
verschieden. Bei den Ki-
rudinidae setzt sich die 
stark aufgevrundene Sa-
menblase in einen musku-
lösen Gang, den Ductus 
ejaculatorius, fort. Die bei­
den Ductus miinden, nach-
dem sie sich zu Samen-

reservoiren erweitert 
haben, mit kurzen, dunnen 
Gangen in den Anfangsteil 
des Penis. Der Penis ist 
ein Schlauch, der in der 
Ruhe in umgestiilptem und gefaltetem Zustand in der muskulösen 
Penisscheide ruht. Die zwiebelförmig angeschwollene Basis dieser 
Scheide ist mit Haufen von Drüsen („GowPERsche Drüsen" und 
„Prostata"), die ihre Sekrete in die Geschlechtsgange ergieUen, be-
setzt. Die Ausstülpung des Penis erfolgt durch Eintreibung von 
Leibesflüssigkeit in einen Zolomsinus und durch Muskeltatigkeit. 
Bei Rhynchobdellidae und Pharyngobdellidae sind die Endteile des 
mannlichen Geschlechtsapparates anders gebaut. Der dem Ductus eja­
culatorius der Hirudinidae entsprechende Teil ist wenig muskulös oder 
drüsig (Ductus glandularis). Die beiden Gange setzen sich in einen er-
weiterten T- oder Y-förmigen Raum (die Spermatophorentasche) fort, 
der von Drüsen und Muskulatur umgeben ist und mit seinem unpaaren 

Fig. 21. 
Piscicola geometra. — A Geschleehtsapparat (mit den 
beiden ersten Hodenpaaren) ; B Schnitt durch die Aua-
inuiidung des mannlichen Anteils; C Klitellarregion 
mit Begattungsfeld. — 6 Begattungsfeld, dg Ductus 

glandularis, h Hoden, o Ovar, sb Samenblase, 
sd Spermatophorendrusen, st Spermatophorentasche, 

V Vagina, vd Vas deferens 
A, C nach BRUMPT (1900), B nach BKINDES (1901). 
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Teil in der mannlichen Geschlechtsoffnung nach auBen mündet (Fig. 
21 B). lm einzelnen sind viele artlichen Besonderheiten an diesen Bil-
dungen zu boobachten (z. B. penisartige Ausstülpbarkeit des Endteiles 
bei Protoclepsis), auf die hier nicht eingegangen werden kann. 

Die w e i b l i c h e n Geschlechtsorgane der Egel (s. Fig. 4, 18, 21, 
30, 35 C) zeigen auch viele Unterschiede zwischen den einzelnen syste-
matischen Gruppen. Die Ovarien liegen in paarigen Sacken oder 
Schlauchen in Zölomraumen. Sie stellen in der Regel langliche Keim-
strange dar, die oft in Schlingen oder Knauel gelegt sind. Meist liegen 
sie ganz frei im Ovarialsack. Nur bei Pharyngobdellidae sind sie durch 
eia besonderes Gewebe mit der Sackwand verbunden. In ihnen ent-
wickeln sich die Eier. Von jedem der beiden Ovarialsacke geht ein 
Schlauch, der Uterus, aus. Die beiden Uteri münden durch kurze Ovi-
dukte in die gemeinsame Vagina, die bei den einzelnen Formen sehr 
verschieden gebildet ist. Namentlich bei Hirudinidae gibt es durch 
Blindsackentwicklung usw. z. T. recht eigenartige Besonderheiten, die 
mit dem Vorhandensein eines Penis zusammenhangen. Bei den For­
men, bei denen die Begattung mit Hilfe von Pseudospermatophoren 
(s. u.) vollzogen wird, sind haufig (z. B. bei den meisten Piscicolidae) 
spezielle Einrichtungen, die dem Sperma den Weg zu den unbefruchte-
ten Eiern weisen, vorhanden, das Leitgewebe und die Area copulatrix. 
Das Leitgewebe ist ein besonderes, lockeres Bindegewebe, das meist 
einer bestimmten Stelle der ventralen Körperwand, der Area copulatrix 

(dem Begattungsfeld), anliegt und je 
einen Strang zu den Ovarialsacken ent-
sendot (Fig. 21, SOB). Bei manchen 
Egeln liegt die Area copulatrix aber 
auch in der mannlichen Geschlechts­
offnung (z. B. bei Callobdella lophii). 

In den Spermatophorentaschen der 
penislosen Egel bilden sich aus den Se­
kreten der diese Organe umgebenden 
Drüsen die Spermatophoren oder 
P s e u d o s p e r m a t o p h o r e n . Das 
sind paarige, z. T. miteinander ver-
sohmolzene Röhren, die das Sperma 
umschlieBen und beim Austritt aus der 
mannlichen Geschlechtsoffnung erhar-Fig. 22. 

Pseudospermatophoren. — A von 
Glossiphonia complamla; B von emer ten. Sie sind — wenigstens zuerst 
Trachelobdella-Ari. — bp Baaalplatte. 

s Sperma. — Nach BEUMPT (1900) an beiden Enden offen und dienen da-
zu, das Sperma in den Körper des Gc-

schlechtspartners zu pumpen (s. S. VI. c 92). Ihre Form ist arteigen-
tiimlich und zuweilen recht merkwurdig (Fig. 22). 

N e r v e n s y s t e m . — Das Nervensystem der Hirudineen folgt dem 
allgemeinen Annelidenschema. Zerebralganglien und Bauchganglien-
kette liegen tief im Innern des Korpers in Zölomraumen (s. Fig. 11, 14, 
17). Die ünterschlundganglien sind aus der Verschmelzung von 5 Gang-
lienpaaren entstanden. Da auCerdem die 7 letzten Ganglienpaare zu 
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einem Analknoten vereinigt sind, besteht die Bauchketto (entsprechend 
der ursprünglichen Segmentzahl von 33) aus 21 Paaren von Gangliën. 
Die Gangliën %ines Paares , die sich je in eine vordere und eine hintere 
Halfte, deren jede aus 3 Haufen von Nervenzellen besteht, gliedern, 
liegen sehr dicht zusammen. Auch die Konnektive verlaufen eng neben-
einander in der Neurilemmscheide. Von jedem Ganglion gehen 2 Ner-
venpaare aus, die mit Fasern benachbarter Gangliën periphere sensible 
und motorische Faserringe und 
Netze bilden. In dem Bindegevrebe 
der Bauchkette liegen Langsmus-
keln, die es dem Wurm gestatten, 
den Dehnungszustand des Bauch-
marks dem Kontraktionszustand 
des Körpers anzugleichen. Ein 
ventraler unpaarer Mediannerv 
(F.\IVREscher Nerv), der im 
TJnterschlundganglion entspringt, 
durchzieht das Bauchmark. Die 
Zerebralganglien, die iiber dem 
Anfangsdarm liegen (bei Hirudo 
im V. Segment), sind grundsatz-
lich viie die Bauchganglien ge-
baut; sie entsenden Nerven, die 
ebenso wie die des Schlundringes 
und des Unterschlundganglions die 
ersten Segmente mit den Augen 
versorgen. Vom Analknoten wird 
der Hintersaugnapf innerviert. Bei 
den Gnaihobdellidae und Rhyn-
chobdellidae sind besondere Gan­
gliën fur die Kiefer bzw. den 
Rüssel vorhanden. Sie stehen auch 
in Verbindung mit einem Darm-
nervensystem, dem Sympathicus, 
das Netze mit Gangliën um den Verdauungskanal bildet (Fig. 23). 

S i n n e s o r g a n e . — F r e i e N e r v e n e n d i g u n g e n , die aus 
peripheren Sinnesganglienzellen entspringen oder direkt aus dem Zen-
tralnervensystem stammen, durchsetzen iiberall die Epidermis. 

Spindelformige p r i m a r e S i n n e s z e l l e n , die mit einem Stiftchen 
durch die Cuticula dringen, und deren Kerne von Neuroflbrillengittern 
umsponnen sind, sind in groOer Anzahl vorhanden. Sie schlieCen sich 
zu Sinnesknospen (Tastkegel, Tastbecher, beoherförmige Organe) zusam­
men. die aus nur wenigen (10 bis 15) oder auch aus vielen Hunderten 
von Sinneszellen bestehen können. Zwischen den Zeilen, die Abkomm-
linge der Epidermis sind, kommen Muskelzellen vor, die eine papillen-
artige Vorwölbung oder becherförmige Einziehung der Organe be-
wirken. Die Verteilung der Sinnesknospen ist z. T. gesetzmaCig seg­
mental, so daB sie ein wichtiges Hilfsmittel der Systematik ist (s. S. 

Fig. 23. 
Hfrpobdella lateralis; Schema des Nerven-
systems in der Kopfregion. — a Augen, 

b Ganglion der Bauchkette, i intermuskulare 
Faserringe, m Mund, o Oberschlundganglion, 
p Pharynx, s Sympathicus, sg sympathiaches 

Ganglion, u Unterschlundganglion. 
Nach BRISTOL aus ScaiB\N & AUTRUM 

(1928/34). 
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VI. c 55). In der Mundhöhle und ihrer Umgebung, wie überhaupt ani 
Vorderende, stehen sie besonders reichlich. 

Wohl bei allen Egeln gibt es L i c h t s i n n e s z e l l e n , die einzeln 
über den Körper verstreut oder zu Augen vereinigt an bestimmten 
Stellen vorkommen können. Die runden oder auch langlichen Zeilen 
enthalten mit Flüssigkeit gefüllte Vakuolen von sehr verschiedener, 
oft bohnenförmiger Gestalt, die Phaosorne (Binnen- oder Glanzkörper). 
Die Peripherie des Phaosoms ist von zarten, kurzen Stiftchen, die in 
das Innere weisen, besetzt. Meist liegen die Phaosome am dem Aus-
tritt der Neurofibrille entgegengesetzten Ende der Zelle. Hauflg vfird 
der Kern von Neurofibrillengittern umsponnen (Fig. 24 D.) 

Sehzellen ohne Pigment kommen an sehr verschiedenen Körper-
stellen vor. Oft treten sie zu gröBeren Komplexen zusammen; so flnden 

Fig. 24. Augen und Sehzellen von Piscieolidae. — A Ptscicola geometra; B Crangono-
bdella murmanica; C Branchellion forpedinis; D Pontobdella. — k Zellkern, 

m Muskeln, n Neurofibnllengitter, p Pigraentbecher, ph Phaosome, sn Sehnerv, 
sz Zehzelle. — A nach MAIER (1892), B nach SEIENSKY (1923), C nach HESSE (1910), 

D nai h AP\THY aus PLATE (1924). 

sich am Vorderende von Pontobdella muricata jederseits 61 derartige 
Zeilen. Bei vielen Egeln kommen e i g e n t l i c h e A u g e n vor, die 
dadurch charakterisiert sind, daC zu den Sehzellen Pigmentzellen hin-
zutreten, die den Lichteinfall nur aus gewissen Richtungen zulassen. 
Die Pigmentzellen können zu Schirmen angeordnet sein, die einzelne 
Gruppen von Sehzellen optisch voneinander trennen (Fig. 24 0 ) ; oder 
aber sie bilden Becher, in denen die mit Phaosomen ausgestatteten Teile 
der Sehzellen stecken (Fig. 2 4 ^ , B). Bei Onaihobdellidae und Pha-
ryngobdellidae können durch Vertiefung des Bechers und starke Ver-
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mehrung der Sehelemente, sowie durch Verlagerung der Austrittsstellen 
der Nervenfasern Augen von recht kompliziertem Bau entstehen. 

Meist liegen die Augen in charakteristischer Anordnung auf der 
Dorsalseite der Kopf region (s. Fig. 1, 6, 8, 10, 23, 30 J4). Bei manchen 
Piscicolidae kommen auiSerdem primitivere Sehorgane auf dem Hinter-
saugnapf vor (Fig. 6, 10). Crangonobdella murmanica bat in jedem 
Segment des Mittelkörpers zwei Paar Augenpunkte (Fig. 10). Die An-
zahl der Augen ist arteigentümlich (s. den Bestimmungsschlüssel), wenn 
auch durch gelegentlicbe Verschmelzungen, Teilungen oder Rückbildun-
gen Abweichungen von der Norm nicht selten sind. 

Vorkommen Djg meisten Egel sind Wassertiere; einige Arten sind 
Landbewohner, die aber in der Regel an feuchten Örtlichkeiten leben, 
so die sog. Erdegel (meist zu den Herpobdellidae gehörig), die in faulen-
dem Laub, in Erde usw. vorkommen, und die echten Landegel (Hae-
madipsidae), die mit wenigen Ausnahmen (z. B. Xerobdella lecomtei) 
in tropischen Regenwaldern und Dschungeln auf und zwischen feuch­
ten Pflanzen leben. Von den Süi3wasserformen pflegen manche (Hiru-
dinidae) zeitweilig die feuchten Uferregionen aufzusuchen, in deren 
Boden sie auch ihre Eikokons ablegen. Trotzdem kann man die SüB-
wasserformen im allgemeinen als echte Wassertiere ansprechen. Zu 
ihnen geboren Vertreter aus allen Familien, mit Ausnabme der Hae-
madipsidae. Sie kommen in fast allen Arten von Binnengewassern 
vor. Nur sehr schnell flieiJende Gebirgsbache und die Graben und 
ïümpel der Hochmoore sind meist egelfrei. Nicht nur in Flüssen, 
Seen, Teichen, Tümpeln und Graben leben SüBwasseregel, sondern auch 
unter extremen Verbaltnissen, wie in Höhlengewassern, Wasserleitun-
gen. Thermalquellen, kalten Gebirgsseen usw., sind sie gefunden wor­
den. In den Meeren leben regelmaCig nur Angehörige der Piscicolidae. 

Wenn auch manche Egel ganz leidlicbe Schwimmer sind, so sind 
doch alle Formen echte Bodentiere, die eng an das Substrat gebunden 
sind. Sehr lockerer Untergrund, wie feiner Sand oder Schlamm, wird 
von vielen Arten gemieden, da die Fortbewegung mit Hilfe der Saug-
napfe (s. S. VI. o 74) hier sehr erschwert wird. Die meisten Formen 
leben daher, wenn sie nicht an den Wirten sitzen, an Steinen, Pflanzen 
und sonstigen festen Körpern. 

An die W a s s e r b e s c h a f f e n b e i t stellen die Egel im allge­
meinen keine sehr hohen Ansprüche. Manche Arten (z. B. Glossi-
phonien) finden sich auch in stark verschmutzten, Os-armen Gewassern. 
Gegen Humussauren sind sie allerdings ziemlich empflndlich, wie ihr 
Fehlen in Hochmoorgewassern zeigt. Herpobdellen können in recht 
stark sauer oder alkalisch reagierendem Wasser dauernd leben. Sie 
lieCen sich im Laboratorium bei pjj-Werten zwischen 4.5 und 10.1 über 
4 Wochen halten. Bei niedrigeren oder beheren Werten (p^ = 4.0 bis 
3.5 und 10.4 bis 10.7) gingen sie nach einigen Tagen oder bei sehr 
niedrigen oder sehr hohen Werten nach einigen std oder min ein. 

Auch gegen T e m p e r a t u r s c h w a n k u n g e n sind die meisten 
Egel sehr widerstandsfahig. Den SüBwasserbewohnern unserer Fauna 
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schddet \orubctgehendes Einfrieren oder Abkuhlung auf —5 bis —6° C 
im dUgemeinen nicht Herpobdellen sollen sogar Temperaturen bis zu 
—9 5° zwei Tage lang gut ubeistehen konnen Htrudo soil bei —13 5 C 
sterben Die obeien Temperaturgrenzen liegen ziemlich hoch So 
kommt Hirudmana manillensis auf Sumat ia m heiBen Quellen von 
+ 38° C vor lm Experiment zeigt die au th regelmaBig m der Ostsee 
lebende Piscicola geometra bei einer Wasser temperatur von + 26° C 
die ersten Zeichen von „Unbehagen" (Schreckieaktionen) Bei + 36 5° C 
fallt sie in reversible Warinestar ie F u r Hemiclepsts margmata, Olossi-
phonia complanata, Helobdella siagnahs und Herpobdella liegen die 
entsprechenden Werte zwischen + 27 und + 31° bzw bei + 40° C Die 
Vogel- und Saugetierparasiten (Protoclepsis tesselata und Htrudo medt-
ctnalis) zeigen in Anpassung an die hohen Bluttemperatuien ihrer 
Wirte erst bei + 34 5 und + 39° C Schreckreaktionen und fallen erst 
bei + 43 5° C in Warnics tar ie Wie sich die m a n n e n Egel in dieser 
Beziehung verhalten, ist nicht bekannt 

Ubei die Abhangigkeit der Egel vom S a l z g o h a l t ihrer Wohn-
gevvasser wissen wir wenig Eimge der deutschen SuBwasserarten 
kommen auch gelegentlich m Brackvvasser vor (s die Zusammenstellung 
auf S VI c 73) Sie alle durften aber wohl kaum in Gebieten von 
mehr als etwd 3 5 bis 5''/oo Salzkonzentiationen dauernd existieren, bzw 
sich fortpflanzen konnen, so daB man sie als stenohalm bezeiohnen 
muB l m Experiment veitrug Glossiphonia complanata bei plotzhcher 
Uberfuhrung aus dem SuBwasser Konzentrationen bis zu 3 ó'/oo, Her­
pobdella bis zu 5 25"/oo Bei langsamer Steigerung verschob sich die 
Grenze der dauernden Lobensfahigkeit fur Glosstphoma complanata 
auch auf 5 25"'/oo Foitpflanzung wurde bei Herpobdella, abei nur 
unter 3 ö^/oo beobachtet Eme Ausnahme macht Piscicola geometra, die 
zwar auch hauptsachhch ein SuBwasseibewohner ist, aber auch m 
s tarker salzhaltigem Wasser auftii t t Nach brieflicher Mitteilung 
R E M A N E S soil sie in der Ostsee bis e tna 8"/oo gehen Ahnlich schemt 
sich die ostasiatische Trachelobdella ohae zu verhaltcn, die auBer im 
SuBwasser auch in m a n n e n Kustengewassern vorkommt Die m a n n e n 
Egel sind wohl ira allgemeinen ziemlich euryhalm, wie die weito Ver-
breitung mancher Arten vermuten laBt (s Bostimmungsschlussel) 

Angdben uber die H a u f i g k e i t des Vorkommens der emzelnen 
Egelarten in bestimmten Biotopen sind sehr schwer zu machen, da 
kaum Schatzungen oder gar Zahlungen hieruber in der Literatur vor-
Iiegen Manchmal findet man Bemerkungen wie „recht haufig", „selten' 
u dgl , die aber wenig uber die Dichte der Egelbevolkerung aussagen 
Massenhaftes Auftreten schemt auBer bei den tropischen Landegeln 
und einigen Htriidintdae, die zuweilen in groBen Scharen die Menschen 
anfallen, bei SuBwasser Pisctcolidae vorzukommen Von Cystobranchus 
respirans wird gelegentlich beriohtet, daC er in groBen Mengen die 
Fische des Rheins befallt, und Piscicola geometra tritt nicht selten in 
Fischteichen also unter kunstlichen Bedingungen massenweise auf 
(Fig 2 5 ^ ) Auch in naturlichen Gewassern kann dieser Fischegel sehr 
haufig sein, z B im Brackwasser der danischen Wiek bei Greifswald 
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Von deutschen SüBwasseregoln scheinen sonst Herpobdella octoculata 
und H. testacea die höchste Individuenzahl zu baben. Man iindet sie 
oft in gröi3erer Menge in den Blattwinkeln der Wasseraloe (Stratiotes), 
die überhaupt ein bevorzugter Aufenthaltsort fur die kleineren Arten 

ist. In Graben von gewisser 
Beschaffenheit ist gelegentlich 
auch Haemopis sanguisuga 
recht haufig. Von den eigent-
lichen Moeresegeln unseres Go-
bietes haben wir in dieser Hin-
sicht nur sehr unzuverlassige 
Angaben, die z. T. aus dem Be-
stimmungsschlüssel zu entneh-
men sind. Von etwas über 100 
Sclerocrangon boreas, die liei 
der Stadt Kola gefangen wur-
den, waren 56 von Crangono-
bdella murmanica besetzt. Auf 
einer Garnele saCen nicht sel-
ten 10 bis 12 Egel (Fig. 25 B). 

Die A u f e n t h a l t s o r t e 
der Egel im Biotop sind inso-
fern ziemlich gleichartig, als 
die meisten Formen, wenn sie 
nicht an oder in den Wirtcn 
sitzen oder sich auf Nahrungs-
suche befinden, dunkle Vcr-
steckplatze aufsuchen, die ihnen Fig. 25. 

thigmotaktische Einschmiegung ' ' ' ' ' ' ' ^ ^ : , Z i ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^ " " ' 
erlauben. Sie verkriechen sich B Crangonobdella murmanica auf 

daher unter und zwischen ^ „^^^ pi.̂ .H .̂̂ jigl̂ '̂̂ XnachTE'LENSKY (1923). 
Steine, Pflanzenteile (s. oben) 
u. dgl. oder wühlen sich auch in Schlamm oder Erde (Erdegel) 
ein. Die tropischen Landegel (Haemadipsidae) sollen allerdings — 
wenigstens wenn sie hungrig sind — auf den Blattern von Baumen 
und Strauchern auf Beute lauern. SinngemaB verhalt sich Proto-
clepsis tesselata und Piscicola geometra. Im Hungerzustand sitzen 
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diese Egel frei auf Pflanzen, Sternen usw , wo sie auf ihre Wirte warten 
(s S VI c 88) Die mannen Pticicolidae durften sich wohl ahnlich 
vei halten So findet man Callobdella nodultfera in groBeren Tiefen an 
Sternen, Muschelschalen usw Oitonta brunnea und Abranchus micro-
stomus werden bisweilen unter Algen gefangen 

I Horizontale Verbreitung Systematisch durchgefuhrte Untersuchun-
gen ubti die geogiaphische Verbreitung emzelner Egelformen oder gro-
Berer Emheiten liegen blsher nicht vor, so daB es nicht moglich isf, 
Verbreitungsgrenzen von Arten oder Gattungen anzugeben Von einigen 
Arten sind nur Einzelfunde bekannt, manchmal aus recht versohiede-
nen Gegenden (s die Bestimmungsschlussel, S VI c 48 ff), die kaum 
tiergeographische Schlusse erlauben, da viele Egel leicht auf weite 
Strecken durch ihre Wirte oder durch den Menschen verschleppt wer­
den konnen (s S VI c 78) Einige Gattungen und Arten dei Suü-
wasseregel bewohnen sehr groBe Areale Helobdella stagnalis lebt in 
Europa, W-Asien und in N- und S-Amerika, Herpobdella octoculata ist 
uber das ganze gemaüigte Euiopa und Asien von GroBbritannien bis 
Japan und von Skandinavien bis zum Mittelmeer und N-Indien ver-
breitet Die Gattung Hirudo bewohnt m mehreren Arten Europa, N-
Afiika, Asien und die SO-asiatischen Insein, wahrend Pisctcola in 
Europa und Asien (bis Vorderindien) und in N-Amerika gefunden 
wurde Andere Gattungen sind nur aus enger umgrenzten Gebieten 
bekannt, so ist Macrobdella auf N-Amerika, Bmobdella auf Indien und 
Ceylon beschrankt Die Verbreitung der Landegel (Haemadipsidae) ist 
verhaltnismafiig am besten bekannt Die meisten Arten leben im indo-
W-pazifischen Gebiet Eigenartig ist das inselartige Auftreten der ein-
zigen europaischen Art in Steiermark und den benachbarten Kalkdlpen 
(s die Verbreitungskarte AuTRUMs m SCRIBAN & AuTRUM 1928/34) 

Noch schlechter unterrichtet sind wir uber die Verbreitung der ma­
nnen Ptscicohdae In allen Meeresteilen, die tierisches Leben zulassen, 
schemt es sie zu geben Da sie fast samtlich Parasiten an Fischen 
und Arthropoden sind, so hangt ihr Vorkommen naturhch eng mit dem 
dieser Tiere zusammen Man kann wohl annehmen, daB em Egel, der 
auf emem Wirt in emem bestimmten Meeresteil gefunden wurde, auch 
in anderen Meeren, wo dieser Wirt lebt heimisch ist, wenn er auch 
noch nicht von dort gemeldet wurde Manche Gattungen schemen auf 
die Arktis und den N-Atlantik beschrankt zu sein (s S VI c 49 ff 
3 , 4 ['], 5 , 8, 9, 10, 11 , 13, 14 Gattung) Andere wieder smd an 
klimatisch sehr verschiedenen Orten gefunden worden (s S VI c 48 ff 
1, 2 , 5 , 6 , 12 Gattung) 

lm Bestimmungsschlussel (s S VI c 48 ff) smd die Fundorte der 
Ptsctcobdae angegeben Es sind dort auch solche Arten mit angefuhrt, 
die in den angrenzenden Meeresteilen gefunden wurden, da mit ihrer 
Auffindung in der Nord- oder auch Ostsee gerechnet werden kann 

lm folgenden gebe ich eine Zusammenstellung der Glossiphontidae, 
Hirudimdae und Pharyngobdellidae, — also von SuBwasseregeln, die 
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gelegentlich im Brackwasser des Nord- oder Ostseegebietes gefunden 
w u r d e n " ) . 

Glossiphonia complanata (Linné): O-Teil des Finnischen Busens, Kaiser-Wilhelm-
Kanal, Schleimiindung, Muiden (0 von Amsterdam), Abcouder Meer (S von Amster­
dam), Kaager Meer (bei Leiden). 

Glossiphonia heteroclita (Linné): Abcouder Meer (S von Amsterdam), Kaager 
Meer (bei Leiden), Renesse (Insel Schouwen). 

Helobdella stagnalis (Linnéi: O-Teil des Finnischen Busens, Renesse (Insel 
Schouwen). 

Batrachohdella paludosa (Carena): Newamündung, Helsingfors, Windau, tiber dera 
Adlergrund (zwischen Bornholm und Riigen; ?) . 

Hemiclepsis marginata (O. F. Muller): Abcouder Meer (S von Amsterdam). 
Haemopis sanguisuga Linné: Muiden (O von Amsterdam), Zeeburg (bei Amstcr-

damj, Westzaner Polder (bei Zaandam), Renesse (Insel Schouwen). 
Herpohdella octoculata (Linné): O-Teil des Finnischen Busens, Abcouder Meer 

(S von Amsterdam), Kaagcr Meer (bei Leiden). 

Eine einigermaCen erschöpfende Übersicht über das Vorkommen der 
einzelnen Arten ini Gebiet zu geben, ist zur Zeit nicht möglich. Die 
Zusammenstellungen der Fundorte sollen daher mehr eine Anregung 
zu Erganzungen geben als den Anschein der Vollstandigkeit erwecken. 

I Vertikale Verbreitung | j m Gebirge können manche Egelarten recht 
betrachtliche Höhe erreichen. In den Anden gehen Erdegel (Angehörige 
der Gattung Blanchardibdella) bis zu 3600 m hinauf; und im Himalaia 
hat man den Landegel Haemadipsa zeylanica in etwa der gleichen 
Höhenlage gefunden. Der höohste bekannte europaische Fundor t von 
SiiÖwasseregeln ist wohl der 2500 m hooh gelegene Lao du Grand Char-
via in der Schweiz, in dem Helobdella stagnalis vorkoramt. In tiefen 
Seen leben die Egel meist im Flachwasser der Uferregionen, da sie hier 
wohl die günstigsten Lebensbedingungen zu erwarten haben. In dem 
1770 m hoch gelegenen St. Moritzer See findet sich Herpobdella oct­
oculata am haufigsten unter Ufersteinen der Brandungszone, Glossi­
phonia complanata in 2 bis 5 m Tiefe und Helobdella stagnalis in 
4 bis 6 m Tiefe. Gelegentlich bat man aber auch aus gröBeren Tiefen 
einzelne Würmer heraufgeholt; z. B. aus Schweizer Seen Piscicola 
geometra aus 90 m und Glossiphonia complanata aus sogar 120 m 
Tiefe. Die eigenartige Glossiphoniide Ancyrobdella biwae Oka ist bis-
her nur in etwa 80 m Tiefe im Biwasee in J a p a n gefunden wor­
den. Uber die vertikale Verbreitung der Egel der Nord- und Ostsee 
wissen wir nichts. Man kann wohl annehmen, daC sie die gleiche ist 
wie die der Wirtstiere. Da dies vielfach Bodenfische sind, die in be­
trachtliche Tiefen gehen, werden wohl auch die Egel in die Abyssal-
region hinabsteigen. Platybdella anarrhichae ist N der Shetlands in 
800 m Tiefe (an Lycodes pallidus) gefunden worden; Callobdella nodu-
lifera soil im Skagerak und Kattegat in „gröBeren Tiefen" sehr hau-
flg sein. 

I Bewegung Big Beweglichkeit der Egel ist sehr verschieden und 
natürlich von vielen Faktoren (Temperatur, Hungerzustand u. a.) ab-
hangig. Wahrend manche Formen recht „trage" sind und nur selten 

" ) Einige der nicht in der Literatur verzeichneten Fundorte verdanke ich brief-
lichen Mitteilungen von Herrn Professor A. REMANE (Halle) und Fraulein T. VAN 
BENTHEM JUTTLNG (Amsterdam). 
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— und dann nur langsam — Ortsbewegungen ausführen (z. B. Abran-
chiis), sind andere leicht und schnell beweglich (z. B. Haemadipsa). 
Einer der wenigen Egel, von denen man mit ziemlicher Wahrschein-
lichkeit annehmen kann, daB sie nach einer gewissen Lebenszeit über­
haupt keine Ortsbewegungen mehr ausführen, ist Callobdella lophii. Es 
wird vermutet, da(3 er auf dem Wirtsfisch Lophius piscatorius stationar 
wird; wenigstens laBt die Verkümmerung der Darmblindsacke, die 
Schwache der Hautmuskeln und die auffallige GröBe der hinteren Haft-
scheibe darauf schlieBen. 

Alle Bewegungen der Egel werden mittels der Muskulatur des Kör-
pers und der Saugnapfe ausgeführt. Durch die Anordnung der vielen 
Muskelzüge, die den Wurmkörper durchziehen (s. S. VI. c 58), ergeben 
sich mannigfaltige und komplizierte Bewegungsmöglichkeiten. Je nach 
der Anzahl und Lage der einzelnen Strange und Schichten, die gleich-
zeitig Impulse vom Zentralnervensystem erhalten, ist der Egel im-
stande, seinen Körper zu verlangern, zu verkürzen oder in + starkem 
MaBe zu verbiegen. Besondere Bewegungs-organe, die für die Gruppe 
charakteristisch sind, stellen die Saugnapfe dar. Die Wirkungswei.se 
der Saugnapfe als Hafteinrichtungen beruht in der Hauptsache auf 
Formveranderungen durch die (auf S. VI. c 58 erwahnten) drei Muskel-
systeme. Durch flaches Aufpressen des Saugnapfes auf eine glatte 
Unterlage und darauffolgende Anhebung der Mitte mit Hilfe der Ra-
diarmuskeln wird die Haftscheibe angesaugt; durch Erschlaftung der 
Radiarmuskeln wird sie wieder gelost. Die Saugnapfe vermogen auch 
Greifbewegungen auszuführen und dunne Gegenstande, wie beispiels-
weise Pflanzenstengel, zu umfassen. Der Hintersaugnapf von Hemi-
bdella soleae ist klein und glockenförmig (s. S. VI. c 55). Der Egel 
sitzt damit auBerordentlich fest an den Schuppendornen der Zungen 
(s. Fig. 9 ^ ) . 

Bei manchen Egeln, «o z. B. bei Crangonobdella murmanica, ist der 
Vordersaugnapf besonders beweglich und kann durch Aufstülpung der 
Rander usw. seine Form sehr verandern (s. Fig. 10 B). Branchellion 
torpedinis laBt in der Ruhe manchmal die sekundaren Haftscheiben des 
Hintersaugnaptes (s. S. VI. c 55) los, ohne daB dadurch die Festigkeit 
der Anbeftung vermindert wird. Die Anheftung durch Muskelkraft 
wird noch durch die Klebwirkung der Sekrete aus den Haftscheiben-
drüsen (s. S. VI. c 57) unterstützt. Bei den Landegeln werden die 
Saugnapfe durch besondere Einrichtungen feucht gehalten, da nur so 
ein LuftabschluB beim Ansaugen erzielt werden kann. Dies geschieht 
dadurch, daB die ersten Nephridienpaare im Vordersaugnapf und die 
letzten dicht über dem Hintersaugnapf münden. Das Sekrct der letzten 
kann durch Hautlappen, die Aurikel, auf die Flache der hinteren Haft­
scheiben gewischt werden. 

Man unterscheidet eine ganze Reihe verschiedener Stellungen und 
Bewegungen, die z. T. für die Arten, Gattungen und Familien typisch 
sind. Auf die groBe Fülle von Einzelheiten, die hierbei zu beobachten 
sind, kann ich nicht eingehen. Ich bespreche nur einige charakteristi-
sche Stellungen und Bewegungen: 
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R u h e s t e l l u n g e n : In der Ruhe ist der Körper meist maCig 
kontrahiert. Ini allgemeinen ist bei den Rhynchobdellidae mindestens 
der Hintersaugnapf, oft auch der Vordersaugnapf (Glossiphoniidae), 
an der Unterlage befestigt. Die Mehrzahl der Formen krummt den 
Kórper nicht ein, sondern legt die Ventralflache gerade dem Substrat 
an (Glossiphoniiden) oder halt den nur am Hintersaugnapf fixierten 
Leib frei ins Wasser, wobei er bei Piscicola geomeira meist schrag 
nach unten gerichtet ist (Fig. 2QA,a). Pontobdella muricata sitzt oft 
sehr lange Zeit mit spiralig nach ventral eingerolltem Körper (Fig. 

Fig. 26 A, Piscicola geomttra. — a Ruhestellung, 6 Suchbewegungen machend, 
c sehwimmend. 

Fig. 26 B. Pontobdella muricata, Ruhestellung. — B nach HORDING (1910). 

26 B). Scorpaenobdella ruht in einer sehr eigenartigen Stellung, bei 
der der Vorderkörper geschlangelt gehalten wird; die Bauchflache wird 
niemals an das Substrat angeschmiegt (s. Fig. 5). Branchellion be­
festigt einen oder beide Saugnapfe und legt den Leib lose der Unterlage 
an. Pharyngobdellen und Hirudiniden sitzen hauflg aueh mit einer 
oder beiden Haftscheiben am Substrat, nicht selten liegen sie aber auch 
in + gekrümmtem oder eingerolltem Zustand auf dem Boden. 

A t e m b e w e g u n g e n : Zum Zwecke der Erneuerung des Atem-
wassers führen viele Egel undulierende Bewegungen aus, die in Kon-
traktionswellen der Langsmuskulatur bestehen; diese verlaufen von 
vorn nach hinten über den ganzen Kórper. In dorso-ventraler Rich-
tung wird der Leib dabei durch Kontraktion der Dorsoventralmuskeln 
bandartig abgeflacht. Bei den Pharyngobdellen und Hirudiniden ist 
meist nur der Hintersaugnapf am Substrat befestigt, wahrend der 
ubrige Kórper frei im Wasser schwingt. Bei Glossiphoniiden werden 
die Atembewegungen von manchen Formen regelmaBig (z. B. Proto-
clepsis tesselata), von anderen gelegentlich. auch mit Anheftung beider 
Haftscheiben ausgeführt. Bei PiscicoUdae scheinen keine Atembewe­
gungen vorzukommen. AusmaB und Frequenz der respiratorischen 
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Bewegungen sind ven auBeren Umstanden (Temperatur, Oj-Spannung 
des Wassers, Erregungszustand) abhangig. 

Z u s a m m e n r o l l u n g : Bei Glossiphoniiden ist als typischer 
Schutzreflex eine EinroUung des Körpers nach der Bauchseite zu be-
obachten. Dieser Reflex, der im einzelnen mannigfaltige Abwandlun-
gen erfahren kann, ist bei Glossiphonia complanata besonders deutlich 
ausgepragt. 

S u c h b e w e g u n g e n : Wohl alle Egel führen als Antwort auf 
gewisse Reize, die meist mit dem Nahrungserwerb zusammenhangen, 
Suchbewegungen aus. Man kann zwei Arten solcher Bewegungen 
unterscheiden: schwingende und gleitende Suchbewegungen. Bei den 
ersten wird das Vorderende im Wasser oder in der Luft pendelnd oder 
schwingend umherbewegt. Manche Formen erheben dabei in der Regel 
nur den Vorderleib von der Unterlage (Pharyngobdellen und Hirudi-
niden), wahrend andere, namentlich die Wirbeltierparasiten, den 
ganzen Körper + gestreckt emporrecken und sehr lebhaft schlagende 
und schwingende Bewegungen um den festgehefteten Hintersaugnapf 
als Mittelpunkt ausführen. Leichte Windungen und Krümmungen der 
vorderen Teile des im allgemeinen ziemlich steit gehaltenen Körpers 
können vorkommen. Diese schvringenden Suchbewegungen sind für die 
tropischen Landegel und die Piscicolidae besonders charakteristisch 
(Fig. 26 A, b). Branchellion iorpedinis soil hauflg — manchmal ganze 
Tage lang — eigenartige Bewegungen machen, die wohl als Such­
bewegungen zu deuten sind. Sie bestehen aus Ausstreckungen und Zu-
sammenziehungen in der Horizontalen nach verschiedenen Richtungen 
bei angeheftetem Hintersaugnapf. Bei den ^leitenden Suchbewegungen 
führt der Egel sein Vorderende auf einer chemisch oder taktil zu prü-
fenden Unterlage (z. B. Wirtshaut) umher, wobei er mannigfache Win­
dungen und Verbiegungen mit dem am Hintersaugnapf flxierten Leibe 
machen kann. 

G e h b e w e g u n g e n : Eine für alle Hirudineen typische Bewe-
gungsart ist das Gehen. Es sei hier für Piscicola geometra geschildert: 
Der mit dem Hintersaugnapf verankerte W u r m streckt den Körper 
maximal und saugt den Vordersaugnapf fest (Fig. 27, a ) . Dann strafft 
er die Langsmuskeln und zieht die jetzt loslassende hintere Haftscheibe 
ein kleines Stuck vor (6). Nach leichter Dorsalwölbung (c) wird der 
Hinterkörper plötzlich bauchwarts eingeroUt (d), bis der Hintersaug­
napf die Ventralseite des Vorderleibes berührt (e). Wahrend sich der 
Vorderkörper nun steil aufrichtet, gleitet der Hintersaugnapf an ihm 
herab (/, g, h). Jetzt lost sich die vordere Haftscheibe und die hintere 
verankert sich an ihrer Stelle auf dem Substrat (O- Dann streckt sich 
der Körper zum nachsten Schrift (fc). In grundsatzlich ahnlicher Weise 
gehen alle Egel; jedoch zeigen die einzelnen Formen Besonderheiten in 
ihrem Gang, die für den Kenner deutlich zu unterscheiden sind, deren 
Beschreibung hier aber zu weit führen würde. Je nach der Beschaffen-
heit des l lntergrundes, dem Erregungszustand des Wurmes und son-
stigen Umstanden wird der Gang etwas modiflziert, so daB man bei 
manchen Formen mehrere Gangarten unterscheiden kann. Die Ge-
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schwindigkeit der Gehbewegungen hangt in erster Linie davon ab, wie-
viel Schritte in der Zeiteinheit ausgefiihrt werden. Diese Schnelligkeit 
der Schrittfolge ist wiederum abhangig von der Temperatur. Bei 
± 0° 0 und darunter werden im allgemeinen keine geordneten Schritte 
gemacht. Hemiclepsis marginata macht in Wasser von + 0 bis + 1° C 
im Mittel 0.3 Schritte in 1 min. Mit steigender Temperatur vermehrt 
sich dann die Schrittanzahl je min, 
so daB bei + 20° C etwa 8 Schritte 
in 1 min zu zahlen sind. Bei weite-
rerTemperatursteigerung erhöht sioh 
die Schrittanzahl zunachst schneller, 
dann langsamer und dann wieder 
schneller, bis sie bei etwa + 33° C 
ihr Maximum mit etwa 16 Schritten 
erreicht. Bei noch hoherer Wasser-
temperatur nimmt sie wieder ab, bis 
von etwa + 37° an die Gehbewegung 
ganzlich aufhört und Schreckbewe-
gungen und ungeordneten Windun-
gen Platz macht. Manche Egel (z. B. 
Hirudo medicinalis) können auoh 
fur kurze Strecken durch peristalti­
sche Kontraktionswellen, die iiber 
den Körper laufen, ahnlich wie 
Regenwürmer kriechen. 

S c h w i m m b e w e g u n g e n : 
Die meisten Egel können schwim­
men. Von den Haemadipsidae und 
Glossiphoniidae wird im allgemeinen 
angegeben, daB ihnen diese Fahigkeit 
abgeht. Das trifft aber nur mit Ein-
schrankung zu; denn vonHaemadipsa 
syltiestris (einem SO-asiatischenLand-
egel) wird berichtet, daB sie freiwil-
lig dns Wasser geht und darin 
schwimmt, und bei Haenienteria of­
ficinalis (einer S-amerikanischen 
Glossiphoniide), die ich z. Z. im La­
boratorium halte, babe ich oft ge-
schicktes Schwimmen beobachtet. Die 
meisten Vertreter dieser Familien können aber nicht schwimmen. Unter 
den Piscicolidae, die im allgemeinen gute Schwimmer sind (z. B. Pisci-
cola geometra und Callobdella nodulifera), gibt es einige Formen, denen 
diese Bewegungart fehlt; z. B. Ottonia brunnea, Ahranchus microstomus, 
A. sexolatus und Crangonobdella murmanica. Viele Egel büBen vorüber-
gehend das Sohwimmvermögen ein, wenn sie sich sehr vollgesogen haben 
(z. B. Pontobdella muricata und Hirudo medicinalis). Die Schwimm-
bewegungen kommen bei allen schwimmfahigen Formen in gleicher Weise 
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Fig. 27. 
Piscicola geometra; Gehbewegung. 

Nach HERTER (1929). 
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zustande. Sie bestchen, wie die Atembewegungen. aus von vorn nach 
hinten verlaufenden Kontraktionswellen. die bei abgeplattetem Körper 
in sehr schneller Folge ausgeführt werden und die Würmer rasch durch 
das Wasser vortreiben. Die scheibenförmig ausgespreizten Saugnapfe 
helfen fallschirmartig, den Körper in der Schwebe zu erhalten (Tig. 
26A,c). 

Andere Bewegungsarten, die wir z. T. spater noch kennen lernen 
werden, sind: Brutpflegebewegungen, Umdrehen aus der Rückenlage, 
Absinkbewegungen, Schreckbewegungen und Bewegungen beim Nah-
rungserwerb. 

I Wanderungen Eigentliche a k t i v e "Wanderungen sind nur von 
tropischen Landegeln (Haemadipsa) bekannt, die wahrend der trocke-
nen Jahreszoit sich in der Nahe von Gewassern konzentriercn, wahrend 
sie sich sonst über weitere Geblete verteilen. Haemopis sanguisuga 
kann man gelegentlich an lokal begrenzten Stellen das Wasser verlassen 
und in gröBeren Gesellschaften am Ufer herumkriechen sehen. Wahr-
scheinlich befinden sich diese Tiere auf der Suche nach geeigneten 
Platzen zur Eiablage. 

P a s s i v e Wanderungen oder, besser. V e r s e h l e p p u n g e n von 
Egeln kommen vermutlich recht hauflg vor. Egel, die sich an still 
liegende Wasseriahrzeuge anheften oder Eikokons, die dort befestigt 
werden, können leicht weit verfrachtet werden. Durch Pflanzen- und 
Erdtransporte werden Egel gelegentlich von einem Lande zum anderen 
gebracht, wodurch sich die Auffmdung von Formen weit entfernt von 
ihrem Heimatlande erklart. Vor allem aber werden die Wirbeltier-
parasiten durch ihre Wirte, an denen sie z. T. viele Tage oder Wochen 
sitzen, leicht versohleppt. So wird angenommen, dai3 die altweltliche 
Glossiphoniide Proloclepsis tesselata, die in den Atemwegen von Wasser-
vögeln schmarotzt, durch die Wirte (vielleicht durch Hausgeflügel) bis 
nach Chile gebracht worden ist. Über Fischparasiten, die hier am 
meisten interessieren, wissen wir leider nichts in dieser Beziehung. 
Wir können aber mit Sicherheit annehmen, daC gerade bei ihnen die 
Verschleppung durch wandernde Fische eine groCe Bolle für die Ver-
breitung spielt. 

Über V e r t i k a i e Wanderungen von Egeln wissen wir auch fast 
nichts. Eine gewisse Periodizitat ist bei manchen Sufiwasserformen 
beobachtet worden, die gesattigt positiv geotaktisch, negativ photo-
taktisch und positiv thigmotaktisch sind, dagegen im Hungerzustand 
negativ geo-, positiv photo- und negativ thigmotaktisch werden, so dal5 
sie ihre dunkeln Verstecke am Grunde der Gewasser verlassen und 
in die oberuachlichen hellen Schichten aufsteigen, in denen sie, frei 
an Pflanzen sitzend, auf ihre Opfer lauern (z. B. Proloclepsis iesselala). 
Oh bei marinen Hirudineen ahnliches vorkommt. ist nicht bekannt. 

I Ernahrung | Wohl alle Egel leben von tierischer Kost, die durch 
den Mund aufgenommen wird. Ob auch geloste Nahrstoffe osmotisch 
durch die Körperoberflache dem Egelkörper einverleibt werden können. 
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1st nicht eiHiesen Meist ue rden bei einei Mahizeit veihaltnismai3ig 
groBe Nahrungsmengen in den Darm gebracht Naraenthch die blut-
saugenden Formen init s tarker Divertikelbildung am Magen pflegen 
ihren Verdauungskanal ganz auCerordenthch anzufullen, was so weit 
gehen kann, daB der ganze Egel als ein prallei , blutgefullter Sack er-
sthemt, der kaum noch einei Bewegung fahig ist Hirudo medtcinalis 
kann z B das 3 / ^ - bis lOfache semes Eigengewichfes an Blut bei emer 
Mahizeit aufnehmen 

Diese starke DarmfuUung erlaubt es den Egeln, nach einer Mahizeit 
sehr lange zu f a s t e n Es kennen wohl alle Formen ohne Schaden 
mindestens einige Monate ohne Nahrung leben Auch hie im zeigen die 
Blutsauger an Wirbeltieren die groCten Leistungen So werden \on 
Hirudo medtcinalis Hungerzeiten bis zu 2'/i J ah ren angegeben Pisci-
cola geometra ist mehrfath uber 6 mon ohne Nahrung gehalten woiden 
4nfang des X 1907 geschlupfte Junge von Pontobdella muricata w ui den 
im XI 1908 zum erstenmal gefuttert (ROBERTSON) 

Einige Egel smd rauberische S c h l i n g e r , die kleme Tieie dei 
verschiedensten Art ganz unzerteilt hmabwurgen, die meisten Hiru-
dmeen smd abei S a u g e r Entweder nehmen sie die Koipersafte 
wirbelloser Tiere auf und kennen dann, je nach dem oh sie kleine Tiere 
ganz aussaugen und dadurch toten odei ob sie grofieien nur etwas 
Leibesflussigkeit abzapfen, als Rauber odei als Parasi ten bezeichnet 
werden Oder aber sie sind echte Schmarotzer an Wirbeltieren, die an 
oder m den Wirten Blut saugen Diese Einteilung ist nicht ganz scharf 
durchfuhrbar, da auch Sauger gelegentlich einmal schhngen' konnen 
und umgekehrt, so verschlucken z B medizinische Blutegel m dei 
Jugend kleme Ohgochaten wahrend sie spater an Wiibeltieren Blut 
saugen 

Die N a h r u n g s t i e r e der Egel sind sehr mannigfaltig und die 
Spezialisieiung auf bestimmte Boute- oder Wirtstiere i^t so \erschieden 
daB die folgende Zusammenstellung nur eme fluchtige Onent ie iung 
uber die im einielnen z T recht komplizierten und interessanten Tat-
sachen geben kann E m weiteres Emgehen darauf wurde abei den 
Rahmen dieser Aibeit uberschieiten (s A L T R U M H E R T E R & SCHLElPs 
Bearbeitung der Egel m B R O N N S Klassen und Oidnungen des Tier-
reiches) Von vielen Egeln smd die Nahrtiere ubeihaupt nicht bekannt 

Glossiphomidae Zum groBcn Teil ernaliren sie sich von Wirbellosen (z B die 
Gattung Glosstphoma hauptsachlich \on Wasserschnecken) \ \ enige sind Schmarotzer 
an Fisehen (z B Hemichpszs margmata) einige an Amphibien (z B Batrachohdella 
paludosa, Ohgobdella Arten iind auch HtmxcUpsis marginata) Die Hauptwirte der 
Gattung Haementfria sind Schildkroten jedoch saugen einige Arten — "w enigstens ge 
legentlich — auch an Saugetieren und Menschen (z B if officinaUs und H costata) 
Die Gattung Protoclepsts scheint nur Vogelparasiten zu umfassen 

Piscicolidae Nicht alle Fischegel sind Fischschmarotzer Einige leben an 
\rthropoden (Krebse Pantopoden z B Crangonobddla murmanica und Johanssoma) 
eine Art {Ottreobdella kakimr) soil an Austern schmarotzen und die Gattung Ozo 
bronchus stellt in der Hauptsache Schildkrotenparastten Zwei Arten {O margot und 
O branchiatus) smd aber aufierdem auch gelegentlich an Delphinen gefunden -worden 
Von den fur unser Gebiet in Frage kommenden Formen smd die Wirte im Bestim 
mungsschluseel (s S VI c 48 ff ) mit angegeben 

Hirudimdae Ein Teil der Hirudiniden ernahrt sich \on kleinen Tieren ^ 
meist wirbellosen — die ganz verschlungen werden (z B Haemopjt sanguisuga) Die 
meisten smd Blutsauger an Wirbeltieren die nur in der Jugend U irbellose fressen oder 
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aussaugen (z. B. Hirudo medicinalis). Es wird angenommen, daJi sie zur Auareifung 
der Geschlechtsprodukte Aufnahme von Homoiothermeablut nötig habeii. 

Haemadipsidae: Die Hauptwirte sind Wirbeltiere, wenn auch wohl von 
einigen Formen — vielleicht nur gelegentlich — Wirbelloae angegriffen werden. 

Semiscolecidae: Uber die Nahmngstiere ist kaum etwas bekannt. 
Pharyngobdellae: Alle schlingen kleine Wirbellose (z. B. Herpohdella). 

Der N a h r u n g s e r w e r b , d. h. die Erlangung der Bcute oder 
des Wirtes, erfolgt wohl meist in der Weise, daB Reize, die von den 
Nahrungstieren ausgehen, den ruhenden oder „lauernden" Egel alar-
mieren und zu Suchbewegungen veranlassen; z. T. spielen auch ge-
richtete Reizreaktionen, die den Wurm direkt zu dem Nahrungstier 
leiten, eine RoUe (s. S. VI. c 99/100). Berührt der Egel mit seinem Vorder­
ende das Opfer, so saugt er den Mundsaugnapf an ihm an. Von den 
Schlingern werden kleine Tiere dann sogleich in den Mund eingezogcn. 
Bei gröBeren Beutetieren, die womöglich durch Flucht- oder Abwehr-
bewegungen dem Angriff entgegenwirken, wird oft durch Anhettung 
auch des Hintersaugnapfes oder durch Umschlingung der Widerstand 
gebrochen und das Opfer langsam unter starker Schlunderweiterung 
hinuntergewürgt. Die Schnecken aussaugendcn Glossiphoniidae gehen 
im allgemeinea auf die Gehause der Nahmngstiere über. Durch glei-
tende Suchbewegungen auf der Schale flnden sie die Mündung, in die 
sie ihr Vorderende einsenken, bis sie den Weichkörper erreichen, der 
meist tief in die Schalenwindungen zurückgezogen wird. Die Wirbel-
tierparasiten steigen auf die Wirte oder lassen sich auch von Strauchern 
oder dergl. auf sie herabfallen (Haemadipsa). Die Fischschmarotzer 
Heniiclepsis marginata und Piscicola geotnetra (die anderen Fischegel 
werden sich ahnlich verhalten) heften sloh ganz auCerordentlich rasch 
mit dem Vordersaugnapf an dem vorüberschwimmenden Fisch an und 
gehen mit einem schnellen Sohritt auf ihn über. Meist lösen sie dann 
die vordere Haftscheibe und hangen zunachst nur mit dem Hintorsaug-
napf an der Wirtshaut. Wahrend des schnellen Umherschwimmens 
des durch die Anheftung beunruhigten Fisches pendeln sie passiv mit 
nach hinten gerichtetem Vorderende durchs Wasser. Das dickere 
Hinterende des Egels geht bei der Bewegung des Fisches voran. Der 
Parasit nimmt dabei eine Art „Tropfenform" an, die dem Wasser mög-
lichst geringen Widerstand bietet. Wenn der Wirt sich beruhigt hat, 
beginnen die Egel auf seiner Haut gleitende Suchbewegungen zu 
machen, evtl. gehen sie auch einige Schritte, bis sie eine gunstige Stelle 
zum Einstechen des Rüssels gefunden haben. Pontohdella muricata 
führt einige Zeit, nachdem sie nur mit dem Hintersaugnapf am Wirt 
festgeheftet gesessen bat, den Mundsaugnapf an ihrem eigenen Körper 
entlang und saugt ihn auf der Haut des Rochens dicht nebon dem 
Hintersaugnapf an. SinngemaC verhalten sich die übrigen Blutsauger; 
auch sie können auf den Wirten umhergehen, um geeignete Angriffs-
punkte (unbehaarte und unbekleidete Stellen) zu flnden. Der Entenegel 
Protoclepsis tesselata heftet sich am Schnabel des Wirtsvogels an und 
dringt durch Nasenlöcher oder Mundspalte zu den Schleimhauten der 
Atemwege und des Anfangsdarmes ver. 

An der zum, S a u g e n ausgewahlten Stelle setzt der Egel den 
Vordersaugnapf auf und heftet ihn fest. Die mit wirksamen Kiefern 
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ausgestatteten Formen beginnen dann gleich durch synchrone.s Hin-
und Herbewegen 'dieser Sagen um etwa 45" die Wirtsliaut anzuschnei-
den. Durch diesen — im einzelnen fur Hirudo medicinalis viel disku-
tierten Vorgang — entsteht eine typische ^-förmige Wunde, durch die 
der Egel das Blut einsaugt. Er pumpt durch Verengung und Erweite-
rung des muskulösen Pharynx seinen Magendarm voU Blut, wobei die 
Kiefer durch entsprechende Bewegungen unterstützend mitwirken. Die 
Saugkraft eines mittleren Blutegete entspricht etwa ^/lo Atmosphare. 

Die Dauer des Saugaktes hangt natürlich von vielen Umstanden ab. 
Bei Hirudo medicinalis betragt sie im Durchschnitt etwa 1 Stunde. Die 
Rhynchobdellidae treiben den Rüssel durch die Haut und die Gewebe 
des Wirtes. Die Rüsselspitze sucht dann wohl meist ein Gefaü anzu-
stechen, aus dem durch pumpende Bewegungen der Rüsselbasis das 
Blut in den Magen getrieben wird. Der Saugakt wahrt auch bei ihnen 
sehr verschieden lange. Die meisten Egel verlassen nach der Nah-
rungsaufnahme den Wirt, indem sie weggehen, wegschwimmen oder 
sich abfallen lassen. Manche bleiben aber auch langere Zeit auf ihm 
und nehmen in Pausen von Stunden oder Tagen an verschiedenen 
Stellen des Wirtskörpers Blut auf (z. B. Pontobdella muricata). Piscicola 
geomeira kann bis zu 4 Wochen auf demselben Fisch bleiben. DaC 
CcUlobdella lophii wahrscheinlich den einmal befallenen Wirt überhaupt 
nicht mehr verlaCt, wurde schon erwahnt (s. S. VI. c 74). Branchellion 
(orpedinis findet sich — oft zu mehreren — vorwiegend auf der Ven-
tralseite der Rochen. 

Bei den Wirbeltierschmarotzern wird wahrend des Blutsaugems das 
Sekret der Speicheldrüsen aus der Rüsselspitze (Rhynchobdellae) oder 
aus den Kieferfirsten (Gnathobdellae) in die Wunde ergossen. In 
diesem Speichel ist ein gerinnungshemmender Stoff, das H i r u d i n , 
enthalten, der chemisch zu den sekundaren Albumosen zu stellen 
ist und das Thrombin angreift. Seine Wirkung ist recht erheblich: 
0.8 mg Hirudin von Hirudo medicinalis vermogen 5 cm' Kaninchen-
blut dauernd am Gerinnen zu verhindern. Die sehr wenig bekannten 
gerinnungshemmenden Stoffe der anderen Egel werden wohl ent-
sprechend wirken. 

tiber die V e r d a u u n g der in den Darm aufgenommenen Nahrung 
sind wir schlecht unterrichtet. Bei den blutsaugenden Eormen scheint 
der Magen in der Hauptsache Speicherraum zu sein, in dem nur das 
Oxhamoglobin reduziert und dem Blut Wasser entzogen wird. Schon 
wahrend des Saugens beginnt die Eindickung des Blutes, wie daraus 
hervorgeht, daC an der Luft saugende Egel nach kurzer Zeit naC wer­
den. Da man viele Monate nach der Aufnahme des Blutes noch un-
versehrte Erythrozyten in ihm finden kann, so muB im Magen ein des-
infizierender Faktor vorbanden sein, der vielleicht vom Hirudin ge-
liefert wird. Wie und durch welche Enzyme die Verdauung bei den 
Egeln erfolgt und welche Darmteile daran beteiligt sind, ist sehr um-
stritten. In neuester Zeit (1934/35) haben AUTRUM & GRAETZ nach-
gewiesen, daB bei Hirudo medicinalis und Haemopis sanguisuga sowohl 
in den Körpergeweben als auch im Darm Lipasen vorkommen. Bei 
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der rauberisch lebenden Haemopis sind diese fettspaltcnden Enzjmo 
weit wirksamer als bei der blutsaugenden Hirudo, was durch die fott-
reichere Nahrung und den lebhafteren Stoffwechsel der ersten Form 
begründet erscheint. Daö die Lipasen bei Haemopis für die Verdauung 
der Nahrungsfette gebraucht werden, wird dadurch belegt, daC sie nach 
dein Fressen in den Mitteldarm abgeschieden werden. Dies tritt bei 
Hirudo in weit weniger starkem MaBe ein; deren Nahrung — Wirbel-
tierblut — enthalt ja aucb nur wenig Fettstoffe. Eigenartig ist, daB 
bei Hirudo im Gegensatz zu Haemopis die Darm- und die Gewebelipase 
verschieden sind. 

Eine Schwierigkeit ergibt sich aus der Auffindung fettspaltender 
Enzyme in Egeldarmen durch die Feststellung, daC diese 'Würmer die 
Nahrungsfette im allgemeinen in ihrem Betriebsstoftwechsel gar nicht 
ausnutzen, sondern als Exkrete abscheiden (z. T. auch wieder in den 
Darm in Form von „Kotsteinen"; s. S. VI. c 83). Nach den letzten 
Untcrsuchungen von AUTRUM & GRAETZ (1935) fehlen eiwciCspaltende 
Fermente im Magensaft von Hirudo medicinalis vollstandig. Wahr-
scheinlich wird die ja auBerordentlich lange dauernde Blutverdauung 
durch autolytische Fermente der aufgenommenen Nahrung besorgt. In 
der Darmwand von Haemopis sanguisuga konnte eine Dipeptidase, eine 
Aminopolypeptidase und eine Karboxypolypeptidase, aber keine natives 
EiweiB spaltende Proteinase nachgewiesen werden. Bei diesem Egel 
soheint eine Vorverdauung der EiweiBstoffe durch mit der Nahrung 
aufgenommene Bakterien stattzuflnden. Den endgültigen Abbau bis zu 
den Aminosauren besorgen dann die eigenen Darmfermente. 

Soweit bekannt, werden bei den Egeln (die Untersuohungen beziehen 
sich allerdings meist nur auf Hirudo medicinalis) in der Hauptsache 
EiweiBe im Stoffwechsel vcrwandt. Kohlehydrate, die auch als Gly-
kogen gespeichert werden, spielen bei dem sog. A n s a t z s t o f f -
w e c h s e 1, der gleich nach der Nahrungsaufnahme einsetzt, eine unter-
geordnete Rolle. Nach langerer Zeit (bei Hirudo medicinalis etwa nach 
6 mon) fangt allmahlich der H u n g e r s t o f f w e c h s e l an, bei dem 
der EiweiBumsatz zurückgeht und der Kohlehydratstoftwechsel mehr in 
den Vordergrund tritt. Der medizinische Blutegel zerlegt das Hamo-
globin des 'Wirbeltierblutes in Globin und Hamatin. Nur das erste 
wird weiter verwendet, das Hamatin aus dem Körper ausgeschieden. 
Die durch den Anus abgegebenen Fakalien der Egel sind meist dunkle, 
krümelige Massen. Bei Branchellion torpedinis werden sie als braun-
liche 'Walzen, die sich bald auflösen, abgegeben. 

Da wir über die Verdauung der Egel sehr schlecht unterrichtet sind 
und die Angaben der Autoren sich z. T. nicht unwesentlich wider-
sprechen, namentlich auch über marine Egel in dieser Beziehung nichts 
bekannt ist, so mogen hier die obigen kurzen Ausführurfgen genügen 
(über Verdauungssymbiose s. S. VI. c 100/101). 

Exkretion pjg physiologischen Vorgange bei der Exkretion der 
Hirudineen sind durchaus noch nicht lückenlos geklart. Sicher sind die 
Botryoidzellen (s. S. VI. e 60) dabei von Bedeutung. In ihnen sammeln 
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sich unlosliche Exkretstoffe, ,gelbe Kornchen" Die Botrjoidzelle stieckt 
einen Fortsatz, der solche Kornchen enthalt, in emen Lakuneniaum 
des Zoloms Der Foitsatz schnurt sich als „hyaline Kugel" ab, sein 
Plasma lost sich auf, und die f rei ge wordenen Exkretkornchen werden 
\ o n Wanderzellen des Zoloms phagozytiert Auch die Endothelzellen 
der Lakunenwande nehmen Partikel auf Die mit den Exkreten be-
ladenen Amoboz\ten und die nicht gefressenen Kornchen werden ent-
weder \on den Flimmerti ichtern dei Nephridien emgestrudelt, odei es 
verschmelzen mehrere Amobozyten zu groCeren Zeilen, die m das Darm-
lumen einwandern, odei die Exkretophoren wandern unter die Korper-
obeiflache, wo nach Zugrundegehen der Zeilen die Exkrete als Pig-
mente abgelagert weiden Das weitere Schicksal der in die Nephndia l -
trichter und -kapseln gelangten Stofte ist nicht klar Eine off ene Vei-
bindung zwischen dem Kapselmneren und dem Lumen des Harnkanal -
chens besteht nicht Trotzdem findet man m den Kanalchen und Harn -
blasen geformte Exkiete, manchmal als ansehnliche, weiBe Massen 
deren Herausbeforderung durch den Exkretionsdruck, die Tatigkeit dei 
Kanalmuskeln und der kontraktilen und bewimperten Harnblasen er-
folgt l m Darm treten die Exkrete z T als fetthaltige ,Kotsteine" auf 
(s S VI c 82) Das Hauptausscheidungsprodukt der Egel schemt 
Ammoniak zu sein Bei Hirudo medicinalis stammen 60 bis 70% des 
gesamten ausgeschiedenen N aus Ammoniak 

Atmung Bei den meisten Egeln wird der Gaswechsel durch diffuse 
Hauta tmung besorgt, nur bei Pisctcolidae finden sich die schon be-
spiochenen Seitenblaschen und Kiemen (s S VI c 60) Wahrschem-
licli spielt aber auch bei diesen Formen die Atmung durch die reichlich 
nut KapiUaren der Kreislaufsisteme versehene Korperepidermis eine 
Rolle Die Seitenblaschen kontrahieren und expandieren sich rhyth-
niisch in emer von vorn nach hinten fortschreitenden Reihenfolge Bei 
Cysiobranchus respirans ist die Frequenz dieses Rhythmus etwa 10 in 
1 min Die , Herzen" \on Branchellion torpedtnis kontrahieren sich m 
der Ruhe etwa 20mal in 1 min Atembewegungen smd, wie schon be­
merkt, bei Pisctcolidae nicht beobachtet worden (bei Piscicola geometra 
auch m Oz-freiem Wasser nicht) Da» liegt vielleioht daran, daB die 
Tatigkeit der Atemorgane unter naturlichen Bedmgungen den Anforde-
lungen des Gaswechsel» meist genugt Die Atemfunktion der Kiemen 
\ o n Branchellion ist schon 1852 von QUATREFAGES durch die Oxy-
dation \on Ferroverbmdungen zu Berlmerblau in diesen Anhangen ge-
zeigt worden 

Die Atembewegungen der anderen Egel smd schon geschildert wor­
den (s S VI c 75) Ihre Frequenz ist sehr verschieden groB und wohl 
von vielen Umstanden abhangig AuBer arthchen Eigentumlichkeiten 
smd Temperatur und Oa-Gehalt des Wassers wohl die maBgeblichsten 
Faktoren die sie beeinflussen So steigt sie bei Glossiphonien nach 
Uberfuhiung in ausgekochtes Wasser von 48 bis 59 auf 50 bis 74 m 
1 min 

Der S a u e r s t o f f v e r b r a u c h der Egel ist naturlich groBen 
Schwankungen unterworfen Mit zunehmender Temperatur steigt er 
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an, um nach Erreichung eines gcwissen Maximum (bei Herpobdella 
zwischen + 25 und + 30" C) -wieder abzunehmen. Bald nach der Nali-
rungsaufnahme ist er gröCer als im Hungerzustand. in dom er bei 
Hirudo medicinalis von 39.7 cm^ auf 22.9 cm' Os auf 1 hg in der Stunde 
sinken kann. Die artliclien TJntersehiede können aucli recht betracht-
lich sein. So verbraucht unter gleichen Umstanden Haemopis sungiii-
suga 1.5- bis 2.4mal so viel Oi wie Hirudo medicinalis. 

Die meisten Süfiwasseregel sind recht widerstandsfahig gegen Os-
Mangel. Viele können mehrere Tage in Os-losem Schlamm leben; ja 
Hirudo medicinalis ist sehon bis zu 10 Tagen in reinem Stickstoff ohne 
Schaden gehalten worden. 

Manche Egel steigen bei Oa-Mangel an die Wasseroberflache oder 
verlassen das Wasser auch ganzlich, was durch Umstimmung ihrer 
positiven in negative Geotaxis (s. S. VI. c 87) veranlaBt wird. 

Bei Pharyngobdellae und Hirudinidae enthalt die Leibeshöhlen-
flüssigkeit H a m o g l o b i n , das in den Botryoidzellen gebildet wird. 
Seine physiologische Bedeutung ist noch nicht experimenten untersucht 
worden; doch kann man wohl annehmen, daC es ahnlich wie beim 
Regenwurm als Hilfsmittel bei der Atmung in sehr Os-armem Medium 
dient. Wie neuere Untersuchungen an Herpobdella ergaben, w.erden 
in den Botryoidzellen Reservestoffe gespeichort, aus denen unter anae-
roben Bedingungen Hamoglobin gebildet werden kann. Von Hirudo 
medicinalis weiC man aus Bestimmungen des Glykogengehaltes. der 
GröCe der COs-Abgabe nnd des respiratorischen Quotiënten, daB sie 
ihren Stoftwechsel zeitweilig durch anoxybiotische Prozesse aufrecht-
erhalten kann. Durch diese im einzelnen noch recht unklaren Vorgange 
wird uns die groBe Widerstandsfahigkeit der mit Hamoglobin und 
reichlichem Botryoidgewebe ausgerüsteten Hirudineenfcrmen (Hirudo 
und Herpobdella) verstandlicher. Gerade diese Forraen pflegen langere 
Zeit in sehr Oj-armem Schlamm zu leben. 

Die Mehrzahl der Egel ist sehr empflndlich gegen Licht. Auch dies 
scheint mit der Atemphysiologie zusammenzuhangen. Die Os-Aufnahme 
soil durch intensive Belichtung — namentlich durch ultraviolette Strah-
len — gestort werden. Die Wirkung kann durch Photosensibilatoren 
(etwa Neutralrot) sehr erhöht werden. Die meisten unserer Süfiwasser­
egel sterben, wenn sie ungeschützt direktem Sonnenlicht oder dem Licht 
einer Quarzquecksilberlampe auch nur kurze Zeit ausgesetzt werden. 

I Kreislauf | ggj den Gnafhobdellae und Pharyngobdellae findet der 
Kreislauf der Leibesflüssigkeit nur in dem Lakunensystem des Zöloms 
statt. Die Flüssigkeitsbewegung wird durch kontraktile Wandstellen. 
die Stromrichtung durch Klappen reguliert. Bei Hirudo sind die Seiten-
lakunen kontraktil, sie treiben den Strom in einem Rhythmus von 6 bis 
15 Kontraktionen je min von hinten nach vorn. Durch abwechselndes 
Arbeiten der rechten und linken Seitenlakunen wird die Flüssigkeits-
saule auch noch alternierend von einer zur anderen Seite des W u r m -
körpers gebracht. Ahnlich verhalt es sich bei Herpobdella; Jedoch sind 
hier als besondere Motoren noch die Ampullen in das Rohrsystem ein-
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geschaltet. Durch rhythmisch alternierende Kontraktionen bewegen sie 
die Leibeshöhlenflüssigkeit in der linken Seitenlakune nach vorn, in der 
rechten nach hinten (eine Dorsallakune fehlt). Gelegentlich soil auch 
Umkehr der Stromrichtung vorkommen. 

Das gescMossene GefaCsystem der Rhynchohdellae liegt innerhalb 
der Zölomlakunen. Beide Röhrensysteme arbeiten in eigenartiger Weise 
zusammen. So drückt bei Piscicola geometra der hinlere erweiterte 
muskulöse Abschnitt des RiickengefaCes, der der Darmmuskulatur an-
liegt, das Blut nach vorn (Fig. 28 A). Dadurch wird der vordere dünn-

Fig. 28. Piscicola geometra; Schema des Kreialaufes. — d Dorsallakune, $ Seiten­
blaschen, si Seitenlakune, sp Sphincter, r i hinterer erweiterter Teil des Riickengefalies, 
rz vorderer dünnwandiger Teil des Riickengefalies (s. Text). — Nach AUTRUM aus 

SCKIB.IN & AUTRDM (1928/34) . 

wandige Abschnitt so stark erweitert, daC er die Dorsallakune, in der er 
liegt, ganz ausfüllt und ihren Inhalt in die Seitenlakunen preBt. Dies 
bewirkt FüUung der Seitenblaschen mit Zölomflüssigkeit und Dehnung 
ihrer Wande. Aktive Kontraktion der Seitenblaschen treibt dann die 
Flüssigkeit wieder in die Dorsallakune zurück (Fig. 28 B), wobei die 
unvollkommenen Scheidewande in den Blaschen sich klappenartig so 
legen, daB ein gerichteter Strom durch die Blaschen entsteht. Die rück-
strömende Zölomflüssigkeit in der Dorsallakune drückt nun das Rücken-
gefaB zusammen, das seinen Inhalt, da es hinten durch einen Sphincter 
verschlossen wird, nach vorn durch den Körper treibt. 

Lichtsinn j)ie Bedeutung des Lichtes für das Leben der Egel wurde 
schon erwahnt (s. S. VI. c 84). lm allgemeinen entziehen die Würmer 

Lichtsinn 
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sich direkter Beliciitung, sie sind negativ piiototaktisch, wie ja schon 
das über ihr Vorkommen in dunklen Verstecken Gesagte andeutet (s. 
S. VI. c 71). Das Liciitperzeptionsvermögen ist nicht nur an die mit 
Pigment verschenen „Augen" gebunden; denn Hirudo medicinalis rea-
giert auch noch nach ihrer Entfernung auf Lichtreize. Man kann an-
nehmen, daC die überall am Körper liegenden unpigmentierten Licht-
sinneszellen diese Reaktionen vermitteln. Ob auCerdem echte Photo-
dermatie vorkommt, laBt sich wegen der Unmöglichkeit, diese Rezeptoren 
auszuschalten, natürlich nicht ermitteln. Wie sich die „augenlosen" 
Formen dem Lichte gegenüber verhalten, wissen wir nicht. 

In neuester Zeit i s t F a r b e n u n t e r s c h e i d u n g s v e r m ö g e n 
für Hirudo medicinalis und Helobdella stagnalis durch Wahlversuche 
nachgewiesen worden. Sowohl im Untergrund- als auch im Filterver-
such bevorzugen die Egel — wenn auch nicht immer sehr deutlich — 
langwelliges vor kurzwelligem Licht. Sie können also verschiedene 
Wellenlangen voneinander unterscheiden^'^ 

H e l l i g k e i t e n werden recht gut auseinandergehalten, und zwar 
— wie auch bei manchen anderen Tieren — im dunklen Gebiet der 
Helligkeitsskala besser als im hellen (WEBERsches Gesetz)*^). Auf zeit-
lichen Wechsel der Lichtintensitat reagieren manche Egel sehr deut­
lich. So zeigen eindge Formen einen S c h a t t e n r e f l e x , der sich 
dadurch auBert, daC bei plötzlicher Verminderung der Lichtintensitat 
— wenn also etwa ein Schatten auf den Wurm fallt — lebhafte Such-
bewegungen gemacht werden. So weit bisher bekannt, kommt dieser 
Reflex nur bei hungrigen, nicht auf dem Wirt sitzenden Wirbeltier-
parasiten vor. Er ist an Branchellion torpedinis, Pontobdella- muricata, 
Piscicola geometra, Hemiclepsis marginata, Protoclepsis tesselata und 
Glossiphoniidae, die an Schildkröten schmarotzen. beobachtet worden. 
Er wird aber wohl auch bei anderen Formen vorkommen. Bei haufiger 
Wiederholung der Beschattung in kurzen Intervallen erlischt er. Es 
ist oftensichtlioh, daB der Schattenreflex eine Alarmreaktion auf den 
Schatten des über dem Egel hinschwimmenden Wirtes darstellt. 

Wie schon bemerkt, sind die Egel meist negativ phototaktisch. Dies 
gilt aber nur bedingt. Einige der daraufhin untersuchten deutschen 
SüCwasseregel bevorzugen in einem Lichfgefalle gewisse sehr niedrige 
Lichtintensiteiten vor absoluter Dunkelheit. Sie reagieren also auf sehr 
schwaches Licht positiv^^^. Bei manchen Formen (z. B. Hemiclepsis 
marginata) kann auch die für gewöhnlich negative Lichtstimmung für 
kurze Zeit ohne bekannten Grund in positive umschlagen. Bei anderen 
Egeln ist beobachtet, daB der Hungerzustand und das Alter die Rich-
tung der Phototaxis beeinflussen. Das ist besonders deutlich bei dem 
Entenegel Protoclepsis tesselata. Junge hiingrige Würmer dieser Art 
sind ausgesprochen positiv phototaktisch. wahrend alte und satte.stark 
negativ reagieren. Dazwischen gibt es alle Übergange. Die ökologi-
schen Gründe für dieses Verhalten sind deutlich: die hungrigen Tiere — 
besonders die Jungen mit ihrem starkeren Nahrungsbe'dürfnis — suchen 

^-) Nach Untersuchungen U. DENZER-MtLBBïXDTS, die in den Zoolog. Jalirb. (Allg 
Zool.) veröffentlicht werden. 
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die helle Wasseroberflache, auf der sich die Wirtsvögel aufhalten, wah-
rend die gesattigten dem schützenden Dunkel der Tiefe zustreben, in 
dem namentlich auch die alten brutpflegenden Mutter am wenigsten ge-
fahrdet sind. An fur gewohn'lich negativ phototaktischen Egeln (z. B. 
an Haemopis sanguisuga) lai3t sich auch manchmal beobachten, daC 
sie bei Beunrubigung durch Berührung positiv gegen das Licht rea-
gieren. Es handelt sich hierbei wohl um eine Flucht vor Feinden, die 
die Wiirmer in ibren dunklen Verstecken angreifen. Die groBe Be-
deutung des Lichtsinnes fur manche Egel kommt auch durch folgende 
Beobachtung zum Ausdruck: Hirudo medicinalis ist im allgemeinen 
negativ geotaktisch, bevorzugt also die oberen Wasserschichten. In 
einem Aquarium, das unten verdunkelt und oben belichtet ist, halt sie 
sich aber vorzugsweise unten auf. Auch auf andere Weise laBt sich 
das tjberwiegen der Wirkung des Lichtreizes iiber die des Schwere-
reizes zeigen. Zwischen zwei Glasplatten, die den Egel von oben und 
unten in gleicher Weise beruhren, orientiert er sich mit dem Bauch 
nach unten. Beleuchtet man ihn aber von unten, so dreht er sich so, 
daC der Rücken dem LichteinfaM zugekehrt ist. Auch beim Schwimmen 
kehrt er von unten einfallendem Licht die Dorsalseite zu. Dieser 
L i c h t r ü c k e n r e f l e x wird auch noch nach Ausschaltung der 
Augen und der Ober- und Unterschlundganglien ausgefiihrt. 

Soweit bisher experimenten festgestellt, kommen die phototaktischen 
Bewegungen der Egel nicht durch direkte Orientierung (Phototopo-
taxis) zustande, sondern durch Zuriickschrecken vor höheren oder nie-
deren Lichtintensitaten, also durch Photophobotaxis (die Wirkung des 
Lichtes auf den Farbwechsel s. S. VI. c 99). 

I Schweresinn Sinnesorgane zur Perzeption des Schwerereizes kennt 
man von Egeln nicht. DaB die Wiirmer sich trotzdem nach diesem 
Reiz richten können, haben wir schon gesehen (s. S. VI. c 78). Die 
Mehrzahl der Formen diirfte ziemlich stark positiv geotaktisch sein und 
tiefe Aufenthaltsorte bevorzugen (z. B. Piscicola geometra, Glossi-
phonia complanata, G. heteroclita und Helobdella stagnalis). Bel an­
deren überwiegt, wenigstens im Hungerzustand, negative Geotaxis (z. B. 
Protoclepsis tesselata und Hirudo medicinalis). DaB Oa-Mangel und 
Licht den Sinn der Schwereaktion beeinflussen können, wurde schon 
besprochen. 

Tastsinn pje vielen freien Nervenendigungen und die als Tastkegel 
und Tastbecher bezeichneten Hautsinnesorgane mogen z. T. im Dienste 
des Tastsinnes stehen, wenn auch ein experimentëller Beweis dafiir 
noch nicht vorliegt und ein Teil der Organe ihrem Bau und ihrer Lage 
nach wohl sicher anderen Sinnesgebieten zugeordnet ist. 

Alle Egel sind recht empfindlich gegen Berührungsroize, am moisten 
an den Saugnapfen, namentlich am vorderen. Natüriich ist die Emp-
flndlichkeit artlich, individuell und je nach auBeren und inneren Um-
standen (Temperatur, Hunger) verschieden. Sta,rke Beriihrungsreize 
werden im allgemeinen durch Schutz- und Fluchtreaktionen beantwortet 
(Zusammenrollung, Weggehen und Wegschwimmen). Leichte Berüh-
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rung lost vielfach Suchbewegungen aus die zu emem Betasten des be-
ruhrenden Gegenstandes fuhien konnen (Fig 29) Zuweilen gehen 

hungiige Egel auch auf den 
Gegenstand uber Thigmo-
taktische Emschmiegung un-
ter Sternen, m Spalten usw 
ist fur \iele Hirudmeen 
charakteristisch, jedoch kei-
neswegs fur alle Formen 
Hungrige Protoclepsis /e«sp-
lata sitzen meist frei, und 
Piscicola geometra iindet 
man nur selten an das Sub-
strat angeschmiegt Meist 
sitzt dieser Fischegel iii der 
auf Fig 26 A, a dargestell-
ten Haltung nur mit dem 
Hintersaugnapf an Pflanzen 
u dg] befestigt Es ist dies 
eine „Lauerstellung", aus 

der herdus die voruberschwimmenden Wiitsfische angefallen weideii 

Fig 29 
Piscicola geometra — Bei Beruhrung hinten 

dorsal (A) macht der Egel Suchbewegungen (B) 
und betastet den berubrenden Gegenstand (C) 

Nach HERTER (1929) 

Stromungs- und ËrschOtterungssinn | Manche Egel reagieren auf 
Wasserst iomungen duicli Suchbewegungen oder durch Gehen m Rich-
tung gegen den Strom Bei dem Fischparasi ten Henuclepsts margtnaia 
1st dieses Verhalten besonders deutlich, was damit zusammenhangt, daB 
er sich bei der Wirtsfindung auch nach den StromstoBen, die die Fische 
mit Maul und Flossen erzeugen, onentiert Erschutterungen des Sub­
strates oder Mediums alarmieren viele der Wirbeltierparasiten und 
losen Ortsbewegungsreaktionen m RiChtung auf das Erschutterungs-
zentrum aus So wird vielfach berichtet, daB Blutegel durch die 
Wasserbewegungen, die badende Menschen oder trinkendes Vieh e i -
zeugen, angelockt werden Sehr deutlich ist diese Erscheinung bei hun-
grigen Exemplaren des Entenegels Protoclepsis tesselata Durch das 
Schnattern der Enten an der Wasseroberflache werden hochfrequente 
konzentrisch sich ausbieitende Wasserwellen erzeugt Die Egel, die 
von ihnen getroffen werden, werden sofort unruhig und gehen nut 
groCer Sicherheit auf das Erschutterungszentrum, den Entenschnabel 
zu, an den sie sich ansetzen 

Chemische Sinne 'Eme moiphologische Unterscheidung der Ghemo-
rozeptüien des Egelkorpers von Smnesorganen der Haut, die im Dienste 
der Tangoperzeption oder anderer Smnesgebiete stehen, ist bisher nicht 
moglich, da freie Nervenendigungen und Smneszellen auf dem ganzen 
Korper voikommen und ajuch alle Regionen chemisch reizbar smd 
Von den Smnesorganen der Mundhohle kann man wohl annehmen, daB 
sie der chemischen Prufung der Nahrung dienen Auf chemische Stoffe 
die auf oder dicht an die Haut gebracht werden, reagieren die Wui iner 
meist durch lokale Muskelkontraktionen oder Fluchtbewegungen Am 
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empflndlichsten ist das Vorderende, namentlich die Oberlippe Bei der 
Untersuchung der Beute odei des Wirtstieres auf Geeignetheit als Nah-
lung, bzw bei der Aulsuchung einer gunstigen Stelle zuin Saugen auf 
dem Wirte, spielt em chemisches Nahperzeptionsvermogen eme Rolle 
Medizinische Blutegel saugen nicht an sehr schweiCiger Haut, nehmen 
aber mit Blut, Milch oder Zuckerlosung bestnchene Stellen an Mit 
emer geeigneten Methode kann man Egel dazu veranlassen, Flussig-
keiten durch eme Membran emzusaugen Hirudo medtcinalts mmmt 
auf diese Weise Kochsalzlosung bis zu 7%, Chinmsulphat, HCl und 
K(OH) bis zu 0 1% und Rohrzuckerlosung bis zu 5% auf Beruhrt 
man hungrige Egel mit Glasstaben, die man vorher an den Beute- oder 
Wirtstieren gerieben oder mit deren Saften bestrichen hat (z B Pisct-
cola geometra Fische, Protoclepsis tesselata Burzeldrusenfett emer 
Ente, Hirudo medictnalis menschlicher SchweiB, Helobdella stagnahs 
Schneckensaft), so versuchen sie daran zu saugen Losungen von „Wirts-
stoffen" un Wasser kennen ruhende Egel alarmieren und zu suchen-
dem Umhergehen veranlassen In dieser Weise reagieit z B Hemt-
clepsis margmata auf PreBsaft emes Fisohes und Glossiphonia com-
planata auf den von Wasserschnecken Es ist also em chemisches 
Fernperzeptionsvermogen vorhanden Orientierung nach dem Zentrum 
des Konzentrationsgefalles wurde aber nicht beobachtet 

Temperatursinn LaBt man Egel sich auf emem Glasrohr ansaugen, 
durch das Wasser von steigender meBbarer Temperatur geleitet wird 
(Heizthermometer), so losen sie sich bei bestimmten, artlich typischen 
Warmegraden ab Diese Absosungstempeiaturen liegen bei den deut-
schen Egeln, die von poikilothermen Tieren loben, zvvischen + 26 und 
+ 31 5° C, wahrend sie bei den Paiasiten an Homoiothermen, Hirudo 
niedwmahs und Protoclepsis tesselata, viel hoher (etwa + 42°C) smd. 
Sie sind also etvï'as hoher als die Bluttemperaturen der Wirte (Sanger: 
bis etwa + 39°(7, Vogel etwa + 41° C), was mit den okologischen Ver-
haltnissen gut ubereinstiramt Fur Hirudo medtcinalts konnte auBer-
dem gezeigt werden, daB sie durch emen auf + 33 bis + 35° C er-
v\ armten Gegenstand, dei im Wasser m ihre Nahe gebracht wird, alar-
miert wird Sie macht Suchbe\\ egungen und geht auch wohl auf ihn 
uber und versucht an ihm zu saugen Haementeria costata soil durch 
ein Heizthermometer von + 3 0 bis + 40° (7 auf Entfernungen bis zu 
15 cm (bei Umgebungstempeiaturen von + 1 6 bis + 20° C) alarmiert 
werden, zu ihm hmgehen und sich an es ansetzen 

I Nervenphysiologie | Die im folgenden dargestellten Tatsachen be-
ziehen sich nur auf Hirudo medicmalts, da es fur andere Egel so gut 
vMe keme nervenphysiologischen Untersuchungen gibt 

lm Oberschlundganglion liegen hemmende Faktoren, die regulierend 
auf die vom Unterschlundganglion dem Wurm mitgeteilten Erregungen 
wirken Daher tritt nach beiderseitiger Entfernung des Oberschlund-
ganglions gesteigeite Bevv egilichkeit auf, die die Wurmer nur selten zur 
Ruhe kommen laCt Die Suchbewegungen sind vermehrt und verstarkt 
und jede Beruhrung lost schlagende Bewegungen aus Das Vorder-
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elide wild mehi eilioben dls bei normalen Egolii Da> Gehen, das giund-
batzlich nicht veiandert ist, erfolgt auch beschleunigt Im Gegensatz 
dazu erzeugt Entfemung dei Untersclilundganglien emen Zustand der 
Unbeweglichkeit Die Tiere liegen tagelang ganz still Nur durch staike 
Reize smd sie zu sohwachen Bewegungen zu veranlassen Spontan-
bewegungen fehlen ganzlich Der Vordeisaugnapf kann sich nicht melii 
ansaugen und ist nicht mehi leizbar, da ei seme zentrale Inneivation 
verloren hat Das Analganglion beherischt die Bewegungen des Hintoi-
saugnapfes Nach seiner Entfernung kann der Egel noch fast normale 
Schritte machen, ei kann aber den Hintersaugnapf nicht mehr be-
festigen Wenn auBeidem die Ober'schlundgang'lien ausgeschaltet sind 
sind beide Saugnapfe funktionslos und der Egel veimag nur noch nach 
Art der Regenwurmer duich Kontraktionsw ellen zu krieohen Wird das 
Oberschlundganghon nur an emer Seite entfernt so beschreibt dei Egel 
beim Gehen meist Bogen oder Kieise nach der intakten Seite, dies tutt 
aber nicht em, wenn nur em Schlundkonnektiv durchschnitten ist Die 
von den Gangliën ausgehenden Impulse weiden also m etwa gleioher 
Weise durch beide Konnektive geleitet Durchtrennung des Bauch-
marks teilt den Wurm m zwei funktionell ganz selbstandige Stucke 
Es kann dabei vorkommen, dafl beide Saugnapfe fpstgeheftet smd und 
jede Halfte versucht, die andere nach ihrer Seite zu ziehen 

Durch diese — emer neueren Untersuchung SCHLUXnRs (1933) ent 
nommenen — Versuchsergebnisse wird die bekannte Theorie VON 
UEXKULLS nicht bestatigt Das Gehen des Blutegels eifolgt also nicht 
durch reflektoiisohe Steueiung der Ring- und Langsmuskulatur durch 
die Saugnapfe, wobei Festheftung dei emen Haftscheibe Loslassen dei 
anderen und alternierende Kontraktion der Ring- und Langsmuskulatur 
bedmgt 

Auch die Schwimmbew egung wird nach Ausführung der vorgenaiinten Gangliën 
pntfernungen modifiziert So schwimmen die Egel nach Entfernung der Obersclilund 
gangliën aullerordentlich lange und schneller als flir gewohnhch und zwar "wegen der 
Erhebung des Vorderendes in vertikalen Kreisen nach der Dorsalseite \ ach Ausfall 
der Unterschlundganglien fehlt beim Schwimmen dit Abplattung des Vordersaugnapfea 
Nach einseitiger Oberschlundganglienentfeinung tieten Kreisbahiien nach der infakten 
Seite auf "Wird der Bauchstrang durchschnitten so fuhit das Hintertier sebi haufig 
Schwimmbewegungen aus wahrend sie am Vordertiei nur selten beol ai htet weiden 
Wenn man emem ganzen Egel daa Analganglion wegmmmt so erlischt das Schwimm 
vermogen fast vöUig Entfernt man al er auBeidein die 01 erschlundganglien so Intt 
wieder lebhaftes Schwimmen eiii Daraus geht her\or dafi diese Bewegungsait diireh 
Impulse von den Bauchganglitn aus hervoigernfen wird Sie wird aber durch hem 
mende Einfltisse der 01 erschlundganglien unterdrüekt Diese Hemmung wird fur ge 
wöhnlich durch die Tatigkeit des Analganglions in der "Weise aufgehoben oder ge 
schwacht dafi die normale Schwimmtótigkeit zustandekommt (SCHLÜTER 1933) 

An Hirudo medicinahs sind noch vielfache nervenphj Biologische Uiiterauchungen 
gemacht worden die z T von allgemeiner Bedeutung sind \A ist hier aber nicht der 
Ort nèiher darauf einzugehen Ich erwkhne nur die ^rbeiten \ON UExKt LLS und seiner 
Mltarbeiter tiber Muskelsperrung Muskelharte und die GroBe des Stoffw echsels bei 
verschiedener Belastung und den Nachweis BETHES dall die Neurofibnllen die er 
regungsleitenden Elemente des Bauchmarks sind Auch auf die zahireichen Lnter 
suchungen über die Wirkungen von Chemikalien anf elektrisch gereizte ïservenmuskel 
praparate von Hirudo unter verschiodenen Bedingungen kann hier nicht eingegangen 
werden Unversehrte Egel (Hirudo medicinahs und Hemictepsts marginata) veihalten 
sich im clektrischen Strom kathodisch galvanotaktiach 

SchheClich sei noch eiwahnt daB es bei Hirudo medictnalis zwei 
Formen gibt die sich nervenmuskelphvsiologisch verschieden verhalten 
Die grunlich gefarbte Gruppe A, deren Muskelzellen viele Fibnllen ent-
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halten und bci dci die Reizschwelle fur den elektiischen Stiom lelativ 
tief 1st und die braunhch-graue Gruppe B mit -VA eniger Fibnllen m den 
Muskelzellen und einer etwa doppelt so hohen Reizschwelle 

P s y c h i s c h e Fahigkeiten, etwa Lern\ermogen, sind bei Egeln 
bisher noch nicht festgestellt 

Ruhezustande Über das Vorkomraen langerer Ruhezustande bei 
Eintritt ungunstiger Umweltbedingungen ist bei Egeln wenig bekannt 
Die europaischen und nordamerikanischen SuBwasserformen wuhlen 
sich z T ira Winter m den Schlamm der Wohngewasser em (die ame-
nkanische Macrobdella decora (Say) bis zn Vi m tief) oder bleiben 
m ihren gewohnlichen Verstecken unter Sternen usw Hier fallen sie 
bei Emtritt tiefei Temperaturen m Kaltestarre Uber ihre groBe Wider-
standsfahigkeit gegen Abkuhlung haben wir schon berichtet (S VI c 
70) Wie sich die Meeresfoimen verhalten, weiB man nicht Man 
kann wohl annehmen, daB sie auch im Winter — wenn auch vermin­
dert — aktiv bleiben In warmen Gebieten ziehen sich die SuBw asser­
egel bei Austrocknung der Gewasser auch m den Schlamm zuruck wo 
sie sich zu mehreien zusammengedrangt mit schutzenden Schleim-
huUen umgeben DaB die tropischen Landegel nicht emen „Sommer-
schlaf" halten, sondern m Trockènzeiten in feuchte Geblete auswandern, 
wurde schon erwahnt (S VI c 78) Wahrend unsere europaischen 
SuBwasseregel ziemlich empfindlich gegen Austrocknung smd, berichtet 
OKA von dem Piszikohden Ozobranchus jantseanus Oka, der im 
Yang-tze-kiang an Schildkroten lebt, daB der Egel wahrend des Land-
aufenthaltes des Wirtes auf dessen Panzei vollig austrocknet Die 
Wurraer werden zu kiemen unregelmaBigen, lundlichen Scheiben von 
fast schwarzer Faibe, die vollkommen trocken und hart wie Holz smd 
In diesem Zustand konnen sie 8 (und wohl auch mehr) Tage ver­
harren lm Wassei quellen sie auf und gehen nach etwa 1 Stunde 
wieder umher 

Fortpflanzung ^He Hirudineen smd proteiandrische Z w 111 e r 
Parthenogenese und Selbstbefruchtung kommt wahrschemlich nicht vor 
Die meist weohselseitige Begattung ist m der Natur •— wenigstens im 
gemaBigsten Klima — wohl im allgememen an die warme Jahreszeit 
gebunden In der Gefangenschaft laBt sie sich bei manchen Formen 
durch geeignete Temperaturbedingungen aber auch zu ungewohnlichen 
Zeiten erzielen Em gegenseitiges „Aufsuchen" der begattungsbereiten 
Tiere im eigentlichen Smne fmdet kaum statt Die Partner treffen meist 
+ zufallig zusammen Sie „betasten" sich dann gegenseitig mit ihren 
Vordersaugnapfen, wobei sie meist Zeichen von Erregung erkennen 
lassen Es handelt sich wahrschemlich m der Hauptsache um eme 
chemische Untersuchung des anderen Tieres Fallt diese Prufung posi-
tiv aus, so kommt es zur C o p u l a 

Bei den Egeln mit P e n i s (Gnathohdellae) legen sich die beiden 
Wurmer mit den Bauchseiten so gegeneinander, daB die mannliche 
Geschlechtsoffnung des einen der weibhchen des anderen gegenuber-
liegt und umgekehrt Jedes Tier fuhrt seinen Penis m die Vagina des 
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anderen ein und pumpt das Sperma durch Kontraktion des Penis-
kopfes in dessen weibliche Geschlechtswege. Ahnlich ist der Modus bei 
der Glossiphoniide Protoclepsis tesselata, bei der zwar kein eigentlicher 
Penis vorhanden ist, die aber den Endteil der mannlichen Geschlechts­

wege in dde weibliche Öffnung 
des Par tners vorstülpt und mit 
Sperma gefüllte gallertige Se-
kretmassen in sie übertragt. 
Bei den übrigen Egeln wird die 

Begattung mit Hilfe von 
P s e u d o s p e r m a t o p h o r e n 
voUzogen. Die Wiirmer heften 
sich diese eigenartigen Gebilde 
(s. S. VI. c 66) gegenseitig an 
Die Befestigung geschieht in den 
meisten Fallen wohl durch An-
kleben, jedoch kommt auch ein 
Einstecken der Spermatophore in 
die Haut vor (bei Haementeria 
costata). Durch Muskeltatigkeit 
der mannlichen Geschlechts­
wege und wahrscheinlich auch 
durch Quellungsvorgange in der 
Pseudospermatophore selbst wird 
das Sperma in den Körper des 
Par tners gepreBt, wobei es die 
zarte Epidermis durchdringen 
muB. 

Bei manchen Formen werden 
die Pseudospermatophoren an 

p. 3Q beliebigen Körperstellen ange-
Piscicola geometra. — A Kopulationsstellung; heftet (z. B. Hemiclepsis margi-

B Sagittalachnitt durch emen Egel mit f Qlossiphonia, Herpobdella); 
angeheiteter Pseuooaperraatophore. ' ^ i f / > 

cd Klitellardrüse, d Darm, gz groCe Zeilen im Haementeria costata t r e i b t s i e i n 
Leiteewebe, i Leitgewebe, im Lingsmuskeln, ^ mannliche Geschlechtsöff-

o Ovar, ps Pseudospermatophore, rm King-
muakeln, s Sperma. — Nach BRUMPT (1900). nung, und die Formen mit Area 

copulatrix setzen sie auf diesem 
B e g a t t u n g s f e l d des Par tners an. Die Stellungen beim Ge-
schlechtsakt, die in gegenseiligem Umschlingen mit den Vorderkbrpern 
bestehen, sind für die einzelnen Formen charakteristisoh (Fig. 30 A) 
Die Dauer des Aktes ist sehr verschieden. Bei Glossiphoniidae betragt 
sie meist nur Sekunden bis Minuten, bei Herpobdellon 10 min bis mehr 
als 1 Stunde, bei Piscicola geometra 5 bis 6 Stunden, und bei Proto­
clepsis tesselata kann sie mit kurzen Unterbrechungen mehrere Tage 
wahren. Manche Egel können kurz hintereinander mehrmals kopu-
lieren. 

Bei den Egeln mit Pseudospermatophoren ohne Begattungsfeld ge-
langt das Sperma in 'die Zblomraume, von wo es in die Ovarien em-
dringt und die Eier befruchtet. Die iiberflussigen Spermien werden 
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wie Exkrete behandelt (s. S. VI. c 83). Aus den auf Begattungsfeldern 
abgesetzfen Pseudospermatophoren dringen die Spermien aktiv durch 
die Epidermis in das Leitgewebe und wandem 
in Ihm zu den Eierstöcken (Fig. 30 B). 

Bei den kleineren Formen werden im allge-
meinen die Eier bald nach der Begattung abge-
legt. Bei den groBen Hirudinidae konnen 
einige Monate zwischen Kopulation und Ei-
ablage verstreichen. Die Ablagezeiten, die 
natiirlich mit den Begattungszeiten in Zusam-
menhang stehen, konnen wie diese stark 
schwanken Glossiphonia complanata scheint 
in N-Europa nur im IV. zu legen (in Schweizer 
Hochgebirgsseen im VIL), wahrend sich Pisci-
cola geometra anscheinend in der ganzen war­
men Jahreszeit (in Gefangenschaft auch im 
Winter) fortpflanzen kann. Die Hauptzeit soil 
zwischen III. und Anfang des V. liegen. 

Alle Egel legen die Eier in K o k o n s ab, 
mit Ausnahme der afrikanischen Glossiphoniide 
Marsupiohdella africana Goddard & Malan, bei 
der sich die Jungen in einer Bruttasche ent-
wickeln. Die Kokons werden aus der Guticula 
der Klitellarregion und den Sekreten der Kli-
tellardrüsen gebildet, die bei Berührung mit 
Wasser oder Luft erharten. Sie bestehen haupt-
sachlich aus Albuminoiden (nicht aus Chitin). 
Vor der Kokonbdldung und -ablage wird bei den 
Formen. die die Eikapseln an Fremdkörper an-
kleben (z. B. Herpobdella), eine Stelle des Sub­
strates mit weitgeöffneteni Munde bestrichen. 
An dieser Stelle wird die Klitellarregion, die in-
zwischen durchsichtige Kokonsubstanz abge-
schieden bat, aufgedrückt und festgeklebt. 
Durch drehende und windende Bewegung des 
Körpers wird die sich bildende Hülle abgerun-
det und ausgeweitet, bis EiweiBmassen und die 
Eier in sie ausgestoBen werden. Dann zieht der 
Wurm vorsichtig sein Vorderende aus der noch 
weichen Hülle zurück und verschlieBt durch Zusammendrehen der Öff-
nungsrander vorn und hinten den Kokon mit einem „Stopsel". SchlieB-
lich wird die Kapsel noch von auBen mit dem Munde fester an die Un-
terlage angedrückt. Grundsatzlich ahnlich durf te Kokonbildung und Ei-
ablage auch bei den anderen Egeln verlaufen (Fig. 31), wenn natür-
lich auch viele artliche Verschiedenheiten — die zum groCen Teil aber 
nicht bekannt sind — vorkommen (z. B. starke Schaumbildung bei Hi-
rudo und Haemopis). 

Die Orte, an denen die Kofcons abgelegt werden, die Anzahl der in 
G r i m p e & W a g l e r , Tierwelt der Nord- und Oetsee YI . ^ 7 

Fig. 31. 
A})lage von Eikokons. 

A, B Piscicola geometra, 
Ventralansicht; 

A Eiablage. B Zuruckziehen 
aus dem Kokon; 

C Pontobdella muricata. 
A, B nach BRUMPT (1900), 

C nach HESSE (1910). 
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einer Kapsel enlhaltenen Eier und die Formen und Grölten der Kokons 
sind sehr verschieden. Die Hiriidinidae legen groBc (etwa 2 cm lange), 
von erharteten Schaummassen umgebene Kokons in feuchte Ufererde, 
die je bis zu 30 Eier enthalten können. Ahnlieh verhalten sich die 
Haemadipsidae. Die braunen, ovalen, platten Eikapseln der Herpo-
bdellae beherbergen im Durchschnitt je 10 Eier, sind 3 bis 6 mm lang 
und werden an Wasserpflanzen usw. angeheftet. Die Glossiphoniidae 
produzieren zarte, durchsiohtige Sacke, die Eier in gröCerer Anzahl 
enthalten. Sie werden entweder auf Wasserpflanzen, Steinen u. dergl. 
abgelegt oder ara Bauch der Mutter befestigt. Hemiclepsis marginata 
legt einen solcben Sack mit bis zu 200 Eiern, Glossiphonia complanata 
3 bis 8 Sacke rait zusammen etwa ebensoviel, Protoclepsis tesselata bis 
zu 5, die ira ganzen raehr als 300 Eier beherbergen können. an Ererad-
körper. Glossiphonia heteroclita triigt einen Kokon init etwa 80. He-
lobdella stagnalis einen mit 20 bis 25 Eiern und die S-amerikanische 
Haementeria officinalis gar einen mit 7 bis 10 Eipaketen, die je etwa 
20 Eier enthalten, ara Bauche uraher. 

Die dunkel gefarbten Eikokons von Piscicola geometra (Fig. 32 ^ , B) 
sind ziemlich klein (etwa 1.5 mm lang). Sie werden einzeln an Fremd-
körper abgelegt und jeder enthalt nur ein Ei. Die der übrigen Pisci-
colidae, die nur sehr unvollkommen bekannt sind, haben oft recht eigen-
tümliche Formen (Fig. 32). Die von Pontobdella muricata sind etwa 
5 mm lang und 4 mm breit, von dunkler Farbe und lederartiger Be-
schaffenheit (Fig. 32 C, D, E). Bei manchen Arten werden sie auch, z. T. 
in sehr groDer Anzahl, an den Wirten angeheftet (z. B. Crangonobdella 
murmanica, Johanssonia, s. Fig. 32 F bis J). 

B r u t p f l e g e komrat nur bei Glossiphoniidae vor^^). DaB bei 
Marsupiobdella africana die Jugendentwicklung in der Bruttasche der 
Mutter erfolgt, wurde schon gesagt. Die übrigen Glossiphoniiden sitzen 
über den entweder an Freradkörpern befeetigten oder am Bauch an-
gehefteten Eikokons, bis die Jungen aus den Hullen scblüpfen. Wenn 
die Eikapseln am Bauche befestigt sind, gehen die Mutter mit ihnen 
auch umher. Bei manchen Forraen ist der Embryo durch einen dor-
salen Epidermiszapfen, den Befestigungshöcker, an einer entsprechen-
den Vorragung der Ventralseite des Muttertieres aoifgehangt. Zwischen 
diesen embryonalen und den mütterlichen Epiderraisdifferenzierungen 
liegt aber die zarte Eihülle. Helobdella stagnalis behalt zeitlebens 
einen Rest dieses erabryonalen Haftapparates in Gestalt der sogen. 
Rückenplatte bei. Wenn die Jungen die Eihüllen verlassen haben, 
bleiben sie auch noch am Bauche der Alten sitzen. Nach Ausbildung 
der Saugnapfe heften sie sich ira allgeraeincn mit dem hinteren fest. 
Nach Verbrauch des Dotters ira Darm und der Ausbildung der Mus-
kulatur werden sie etwas selbstandiger und gehen am Körper der 
Mutter uraher, beteiligen sich auch an deren Mahlzeiten. Gelegentlicb 
können sie auch die Alte verlassen, kehren aber zunachst meist bald 

^ )̂ Crangonobdella murmanica legt die Kokons meist an die Pleopoden der Wirts-
garnele (s. Fig. Z2 F). Dadurch -wird eine besondejs gute Oa-Versorgung der Eier 
garantiert. Man kann also in der Wahl dieses Ablegeorles eine Art passiver Brut­
pflege sehen. In künstlich abgelösten Kokons sterben viele der Embryoiien al). 
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wieder zu ihr zuruck odei setzen sich an andere Egel an Nach arthch 
verschieden langei Zeit (in dei Gefangenschaft bei Glossiphoma com-
planata nach 2 bis 3 Wochen bei Proioclepsts tesselata nach 2 bis 
3 mon) werden sie ganz selbstandig 

Der Vorteil der Betreuung durch die Muttei besteht aulJei m emem 
Schutz der Eier und Jungen gegen Femde m der Hauptsache wohl m 

F)g 32 Eikokons von Piscicohdae — 4 Pisacola g<ometra B desgl Querselinitt 
auf emem Blatt C Pontobdella muncata 6 Kokons aiif emem fotuck Muschelschale, 
D desgl Emzelkokon, Endansicht E desgl , Seitenansicht F Crangonobddta murma-
nica, Kol-ons auf emem Pleopod von Sclerocrangon boreas, G desgl Emzelkokon, 
Seitenansicht U Johanssoma, Eikokons auf emem Pantopoden (Colossendtts), J desgl , 
Emzelkokon \on oben — A nach BRUJIPT (1900) B nach BRANDES (1901), C bis E 

nach HARDING (1910), F bis G nach SELENSKY (1923), H, J nach SELENSKÏ (1914) 

emer besseren Oa-Versoigung der Brut durth die Alte die durch hau-
flge AterabewegTingen fui Wassererneuerung in ihrer Umgebung sorgt 
DaB die Embr>onen aus dem mutteilichen Korper Nahrungsstoffe er-
halten, 1st nicht anzunehmen 

VI c 7* 
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Entwicklung Entwicklungsgeschichtlioh lassen sich die Hirudineen 
in zwei Gruppen teilen; Die Glossiphoniidae mit verhaltnismaBig groBen 
(etwa 'A mm), dotterreiehen Eiern, die sicli direkt entwickeln, und die 
übrigen Egel mit recht kleinen (Herpobdella octoculata 75 f*, Piscicola 
50 i«), sehr dotterarmen oder ganz dotterfreien Eiern, aus denen Larven 
hervorgehen. Das erste Polkörperchen bildet sich gleich nach der Ab-
lage des Eies, das zweite bald darauf. Dann sammelt sich an beiden 
Polen Bildungsplasma, das animale und vegetative Polplasma, das bei 
der Furchung auf die beiden Somatoblasten verteilt wird. Die Fur -

chung entsprdcht dem dexio-
tropen Spiraltypus und zeigt, 
vor allera bei Glossiphonia, 
viele Übereinstimmungen mit 
der der Polychaten und Oli-
gochaten. Bis zur Differenzie-
rung der Keimblatter stim-
men die Entwicklungsvor-
gange grundsatzlich bei allen 
Egeln überein (soweit über­
haupt bekannt), veenn natür-
licli auch jede Form ihre Be-
sonderheiten hat. Die Glossi-
phoniiden entwickeln sich di­
rekt zu jungen Egeln weiter. 
Die übrigen Embryonen ver-
lassen schon in einem sehr 
frühen Entwacklungsstadium 
die Eihüllen und schwimmen 
frei in den reichlich in den 
Kokons enthaltenen Dotter-
massen. Sie entwickeln eine 
larvale Epidermis, die einen 

Fig. 33. Schlund bildet. Mit Hilfe 
Hfrpobdella. — A kurz nach dem Schlüpfen aus „:„„_ hesonderpn Miifkiilatiir 
der Eihülle; B Altere Larve mit Organanlagen. """-"^ nesonueren musKUiatur 

dh Darmhöhie, dz Darmzelle, kk Kopfkeim, schluokt dieser die EiweiB-
Im larvale Muskeln, m mesodermale Wanderzelle, „„„„„„ :„ flpnpn dpr TCpim 

mes Mcaenchym, n Nephridium, re groBe Zelle massen, in aenen tter Aeim 
hinter dem Rumpfkeim, rfc Rumpfkeim, schwimmt. Diese nur der Er -

sm Schlundmuskeln, tb Teloblaaten. „ « i , ^ . , „ « A^^ T?.^li«^r^c. r]:«nr.n 
A nach SUKATSCHOFP (1903), B nach BERGH (1884). nahrung des Embryos dienen­

den Einriohtungen werden 
nebst einigen anderen lar-

valen Organen (z. B. larvale Nieren bei Gnathobdellae und Pha-
ryngobdellae) spater abgeworfen (Fig. 33). Die inzwjschen aus 
Rumpf- und Kopfkeimen entstandenen jungen Egel verlassen als 
selbstandige, fertige, kleine Würmer den Kokon durch vorgehildete 
Öffnungen der kompliziert gebauten Wand. Die Entwicklungs-
dauer ist naturgemaB sehr von der Temperatur abhangig: bei Piscicola 
geometra dauerte sie im I I . / I I I . 6 Wochen, im VII. nur 2. Auf die 
z. T. noch unvollkommen bekannten Einzelheiten der Entwicklung kann 
hier nicht eingegangen werden. 
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[Entwicklungsphysiologie | Zentrifugieren und Anstich von Glossi-
p/iowia-Eiern ergaben, dall die Furchung streng determiniert ist, dafi 
die Teilkeime sicli unter Selbstdifterenzierung entwickeln; Ent ternung 
einzelner Elastomeren ergibt Keime mit Defekten, die allerdings z. T. 
reguliert werden. 

Erwachsene Egel haben ein sehr schlechtes R e g e n e r a t i o n s -
v e r m o g e n . Hautverletzungen heilen in beschranktem MaCe durch 
Neubildung einer wenig differenzierten Epidermis. Entfernte Körper-
teile werden nicht ersetzt. Teilstiicke bleiben sehr lange am Leben, 
wenn keine Infektionen eintreten, wohl meist, bis sie verhungern. Neu­
bildung eines Afters nach Abschniirung des Hintersaugnapfes ist ein-
mal bei Hirudo medicinalis beobachtet worden. 

Wachstum, Aitern, Tod Hirudo medicinalis wiegt beim Schlüpfen 
aus dem Kokon Ü.12 bis Ü.18 g und ist etwa 17 mm lang; sie ist nach 
3 bis 5 J ah ren „erwachsen", d. h. geschlechtsreif, und wiegt dann 2 bis 
3 g und raiCt etwa 15 cm. Es sind aber auch schon Stiicke unbekannten 
Alters von über 20 cm Lange gefunden worden. Alle derartigen An-
gaben fur Egel sind sehr unzuverlassig, da ein , ,Wachstum" nur einige 
Zeit nach edner Nahrungsaoifnahme stattfindet. Wenn die Wiirmer 
hungern, nehmen sie nicht mehr zu; ja, bei langerem Fasten ver­
mindert sich ihre KörpergröBe, um dann nach einer Mahlzeit wieder 
anzusteigen. Da (wenigstens bei den Wirbeltierparasiten) die Erlangung 
der Nahrung von vielen Zufalligkeiten abhangt, kommt so eine sehr un-
regelmiiCige Zunahme der KörpergröCe zustande. Dieses ,,fraktionierte'' 
Wachstoim zeigt sich bei manchen Arten (Haemenieria costaia und 
Protoclepsis tesselata) in dem Vorkommen verschiedener GröBenklassen. 
Nach einer Mahlzeit gehen die Egel von einer Klasse in die nachste 
über. 

I t 
Uber die L e b e n s d a u e r der Egel liegen auch keine exakten An-

gaben vor. Man kann vermuten, daC die kleinen Form«n nicht alter 
als 2 bis 3 J a h r e werden, wahrend die groJJen erheblich langer leben. 
Hirudo medicinalis soil 18 bis 20 Jahre , ja sogar 27 J ah re alt werden 
kunnen. 

A l t e r s e r s c h e i n u n g e n bei Egeln sind nicht bekanilt, da-
gegen werden vom Medizinischen Blutegel einige dm allgemeinen todlieh 
verlaufende K r a n k h e i t e n angegeben, die aber wohl auf ungün-
stige Lebensbedingungen (verdorbenes Wasser, zu hohe Temperaturen 
usw.), vielleicht auch auf Infektionen zurückzuführen sind. Da wir 
über das Wesen dieser Krankheiten. über die die alten Blutegelzüchter 
berichten, sehr wenig wissen, die Beschreibungen auch nicht immer ein-
deutig und zuverlassig sind, so führe ich nur einige Namen an, die z. T. 
die Symptome der Erkrankungen erkennen lassen: Gelbsucht, Schleim-
krankheit, Metallkrankheit und Ruhr. Bei Piscicola geometra ist mehr-
fach eine Art Darmkatar rh beobachtet worden, der, da er Massensterben 
in Aquarien verursachen kann, aber auch infektiösen Ursprungs sein 
mag. IJber die tödliche Wirkung des Lichtes auf Egel sprachen wir 
schon (s. S. VI. c 84). GröBere Verletzungen führen auch zum Tode, 
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allerdings oft erst nach sehr langer Zeit Das verwundele Ende des 
Wurmes kann schon stark zerfallen und verfault sein, wahrend das 
andere noch ganz normal und lebendig erscheint Viele Egel sterben 
eines , unnaturlichen Todes durch Hunger, Paras i ten und Femde (s 
S VI c 101/102) 

Variabilitat, Vererbung Manche Egel zeigen in der Farbung oder 
m sonstigen Merkmalon groCe Verschiedenheiten inneihalb dei Art, 
was vielfach zur Aufstellung ven V a r i e t a t e n und R a s s e n gefuhrt 
hat Die in der Hirudineen-Systematik herrschende Verwirrung wird 
dadurch recht vermehrt Oft sind neue Arten beschrieben worden, die 
sich spater als Farbabanderungen schon bekannter herausstellten Bei 
manchen Formen smd auch die jungen Wurmer anders (meist heller) 
gefarbt als die alten, oder die Tiere verandern im Zusammenhang mit 
Untergrund und Belichtung ihre Farbe (s S VI c 99), was auch zu 
I r r tumern AnlaB geben kann Der systematische Wert dieser „Varie­
taten" 1st daher sehr zweifelhaft Von den 1859 von DiESING fur Hi-
rudo medicmalis angegebenen 64 Varietaten wird heute keme einzige 
mehr anerkannt Wir sahen, daB man bei diesem Egel zwar zwei sioh 
physiologisch verschieden verhaltende Formen unterscheiden kann dio 
auch an der Farbung ausemandei gehalten werden konnen (s S VI c 
90/91) Ob es sich hierbei aber um ,,Rassen ' im genetischen Sinne han­
delt, konnen wir noch nicht entscheiden 

S t a n d o r t s - oind L o k a l v a r i e t a t e n sind auch nicht mit 
Sicherheit nachgewiesen JOHANSSON gJbt zwar an, daC Piscicola geo 
metra im Brackwasser nieist nur halb so groB, aber viel lebhaftei ge 
farbt ist als im SuDw asser Nach R E M A N E (brief 1 Mitteil) sind aber 
diese Egel aus dem Brackwassei der westlichen Ostsee sichei nicht 
kleiner als die des SuBwassers Glossiphoma complanata, Helobdella 
<itagnalis und Herpobdella octoculata sollen im St Moritzei See im 
Ober Engadm bedeutend kleiner sem als m dei Ebene 

Manchmal wird berichtet, daC mnerhalb der Gattungen auch 
Bastardierungen vorkommen Experimentelle Beweise fur die Kreuz-
harkeit vernandter Arten liegen aber nicht vor, wie überhaupt ubei die 
Genetik der Egel nichts bekannt ist 

Die Chromosomen sind sehr klem Ihie haploiden Anzahlen sind 
bei Protoclepsis iesselata, Glossiphoma heterochta und Herpobdella 
octoculata 8, bei Glossiphoma complanata und Haemopis sanguisuga 
13, bei Hemiclepsis margtnata und Ptscicolm geometra 16 

I Phylogenie | Sichere Fossilfunde von Egeln fehlen, so daB die Ab-
stammungh- und Verwandtschaftsverhaltnisse nur aus morphologischen 
und entwicklungsgeschichtlichen Tatsachen erschlossen werden konnen 
DaB die Hirudineen von den Oligochaten abzuleiten smd, gilt jetzt als 
sichei Ubei die Beziehungen der einzelnen Familien untereinander 
herrscht noch keine absolute Einigkeit Es ist hiei nicht der Oit diese 
Fragen weiter zu diskutieren Ich gebe nur den neuesten \on AUTRLM 
aufgestellten Stammbaum (Fig 34) ohne auf seine Begrundung ein-
zugeheu 
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Beziehungen zur Umwelt 1. A l l g e m e i n e s . — Die Beziehungen 
der Egel zu ihrer Umwelt sind — wie bei jedem Tier — natiirlich sehr 
mannigfaltig und kompliziert; z. T. wurden sie schon in den vorher-
gchenden Kapitein erwahnt. Hier soil nur noch einmal versucht wer­
den, auf einige bisher nicht genug hervorgehobene Punkte aufmerksam 
zu machen. die ein mehr abgerundetes Bild vom Leben dieser Wiirmer 
in ihrer Umwelt geben. 

Der im allgemeinen anhanglose, mit glatter, schliipfriger Haut be-
kleidete, sehr nachgiebige, elastische Körper verleiht den meisten Egeln 

Piscicolidae GnathoMellse Pharyngobdellae 

Hemidepsk 

Protadepsis 

G/ossiphoniidse 

F i g . 34. 
S tammbaum der Fami l ien der Hi rud ineen . 

Nach AUTRUii a u s SCBIBAN & AÜTRCM 
(1928/34J. 

eine recht groCe Widerstandsfahigkeit gegen mechanische Verletzungen. 
Im Verbande mit der Geschicklichkeit im Gebrauch der Saugnapfe ge-
stattet er ihnen, sich auf den Substraten und au£ den Wirten gewandt 
und sicher zu bewegen, sich in engen Spalten zu verbergen usw. Aktive 
Verteidigungswaffen sind nicht vorhanden. Angriffen entziehen sich 
die Egel daher durch Flucht (Weggehen oder -schwimmen), durch An-
schmiegen an die Unterlage und Verkriechen in Spalten oder durch 
Verkleinerung der Angriffsflachen durch ZusammenroUung (Glossi-
phoniidae). Ein gewisser passiver Schutz mag auch durch F a r b -
w e 0 h s e 1 erzielt werden. So treten bei manchen Formen bei Belich-
tung die Pigmentkörner in den Chromatophoren des Integuments in die 
Auslaufer der Zeilen. Die Egel werden dadurch dunkel (besonders 
deutlich Protoclepsis tesselata), wodurch ein Teil der verderblichen 
kurzwelligen Strahlen abgefangen wird. Von einigen Egeln (z. B. von 
Haementeria costata) wird auch angegeben, daB sie in gewissen Gren­
zen die Farbe des Untergrundes annehmen sollen. Crangonobdella mur-
•manica gleicht in Form, Farbe und Zeichnung weitgehend den Gang-
beinen ihrer Wirtsgarnele. 

Durch richtende Reize der unbelebten Umwelt, vor allem durch 
Schwerkraft und Licht, werden die Egel in bestimmte Gebiete ihres 
Biotops geführt, bzw. in ihnen festgehalten. Diese + direkte Orientie-
rung kann je nach dem physiologischen Zustande wechseln, so daC z. B. 
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eine hungrige Protoclepsis tesselaia durch positive Photo- und negative 
Geotaxis an die Oberflache des Wohngewassers geleitet wird. wo die 
Wahrscheinlichkeit, einen Wirtsvogel zu ünden, gröBer ist, wahrend sie 
in gesattigtem und legebereitem Zustande durch die entgegengesetzten 
Taxiën und durch positive Thigmotaxis in bodennahe Verstecke gelangt, 
die ihr ungestorte Brutpflege ermóglichen. Entsprechendes laBt sich 
bei anderen Egeln feststellen. Die Erlangung der Nahrung wird durch 
Reize, die von dem Nahrungstier selbst ausgehen, vermittelt. Besonders 
Strömungen und Erschütterungen des Mediums durch das Wirtstier 

Fig. 36 A Haementeria costata; Ubersicht über den Darm; B desgl., Schnitt durch 
einen Teil des ,,Myzetoms"; C Piscicola geometra, Vorderdarm und Geschlechtsorgane. 

d Magendarm, e Enddarm, h Hoden, m ,,Myzetome*', r Rüssel, s Speicheldruaen 
A, B nach KEICHENOW (1922), C nach JASCHKE (1933). 

alarmieren die in der Nahe ruhenden hungrigen Egel und veranlassen 
sie zu Suchbewegungen, die leicht zum Wirt führen können, oder sie 
bewirken gerichtete Ortsbewegungsreaktionen zur Nahrungsquelle hin. 
Bei manchen Formen konnen auch chemische oder optische Reize 
(Wirtsschatten) die Alarmierung unterstützen. 

2. S y m b i o s e . — Ejne Vergesellschaftung von Egeln mit anderen 
Organismen zum gegenseitigen Nutzen (also echte Symbiose) ist bisher 
nicht mit Sicherheit festgestellt. Bei einigen Blutsaugern an Wirbel-
tieren hat man am Vorderdarm mit diesem im Zusammenhang stehende 
Hohlorgane gefunden, die regelmaCig von Mikroorganismen besiedelt 
sind. Da diese Organismen auch im Darm beobachtet worden sind, in 
dem sie anscheinend die Erythrozyten des Wirtsblutes auflosen, handelt 
es sich vielleicht um Symbionten, die die Verdauung der Egel unter-
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stiitzen. Bisher sind derartige Einrichtungen nair bei Riisselegeln nach-
gewiesen^ und zwar bei Haementeria costata, Piscicola geometra und 
P. punctata, Cystohranchus respirans und Branchellion torpedinis. Bei 
Hemiclepsis marginata, Protoclepsis tesselata, Pontohdella muricata 
und Hirudo medicinalis konnte JASCHKE trotz genauer Unters.uchungen 
nichts Entsprechendes flnden. Bei den „Myzetomen" von Haementeria 
costata handelt es sich um driisige Darmdivertikel, die sog. Ösophagus-
drüsen (Fig. 35^) . Die fadenförmigen Mikroorganismen leben in den 
Zeilen und im Lumen (Fig. 35 B) Bei den anderen Formen, von denen 
Piscicola geometra (Fig. 35 C) am besten untersucht ist, hat das Epithel 
keinen driisigen Charakter; Mikroorganismen sind nur im Lumen fest-
gestellt worden. Schon junge Würmer, die noch kein Blut gesogen 
haben, und Eikokons können infiziert sein. Man darf daher vielleicht 
annehmen, daC die Eltern die Mikroorganismen auf die Nachkommen 
übertragen. (Über die Bedeutung von Bakterien bei der Verdauung 
von Haemopis sanguisuga s. S. VI. c 82.) 

3. P a r a s i t e n. — Unsere Kenntnisse über Parasiten bei Egeln 
sind noch recht unvoUkommen. Zwar hat man oft an und in den Wür-
mern Lebewesen gefunden, doch ist es nur in wenigen Fallen sicher, 
daC es sich dabei wirklioh um Parasiten handelt. Die Harnblasen von 
Hirudo medicinalis sind ziemlich regelmaBig von B a k t e r i e n be-
siedelt, die dichte Rasen bilden können. Wahrscheinlich sind dies Para­
siten, die sogar manchmal den Tod des Wirtes herbeiführen sollen. 
Bei Haemopis sanguisuga kommen ahnliche fadige Bakterien vor. Hi­
rudo medicinalis wird gelegentlich von O s t r a k o d e n befallen, die ihr 
Wunden beibringen, die auch tödlich sein können. 

Im Innern der Egel sind haufig P r o t o z o e n gefunden worden, die 
die verschiedensten Gewebe oder Organe befallen; z. T. scheinen sie 
spezifisch fur Egel zu sein (z. B. das Sporozoon Orchaeobius herpobdel-
lae in den Hoden von Herpobdella), z. T. leben sie auch bei anderen 
Wassertieren (z. B. Entamoeba ranarum). Von Bedeutung ist es, daC 
Egel vielfach als Zwischen- oder Hilfswirte fur Flagellaten und Sporo-
zoen von Wirbeltieren (Fischen, Amphibien und Reptilien) in Frage 
kommen (s. Teil II. g). — Vor allem werden viele Trypanosomenarten 
von Egeln auf SüBwasser- und Meeresflsche übertragen: z. B. Trypano­
soma carassii, colli, soleae, scylli und raiae. Bei den Trypanosomen der 
SüBwasserflsche, die in unserer Fauna wohl hauptsachlich durch Pisci­
cola geometra und Hemiclepsis marginata verbreitet werden, werden 
die Parasiten stets in begeiBelten Formen (als Crithidia- und Trypano-
somo-Stadien) in den Egeldarmen gefunden, wahrend diese Flagellaten 
der Seefische als geiBellose Ruhestadien in den Würmern vorkommen. 
Die Entwicklung der Protozoen vollzieht sich im Verdauungskanal 
(Magen oder Darm) des Egels. Von hier können die Parasiten direkt 
wahrend des Saugaktes in den Fisch gelangen. Oder aber die Trypano­
somen wandern erst in die Rüsselscheide des Egels und von hier beim 
Stich in das Blut des Wirtes. Mit Trypanosoma rotatorium, das als 
groBe Trypanosomenform im Blut von Rana esculenta lebt, werden die 
Kaulquappen dieses Frosches durch Hemiclepsis marginata infiziert, 
wobei das Flagellat einige Formveranderungen durchmacht (Fig. 36). 
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lm Blute der europaischen Sumpfschildkröte (Emys orbicularis) konimt 
das Sporozoon Haemogregarina stepanowi vor. Die durch ungeschlecht-
hche Vermehrung entstandenen Makro- und Mikrogametozyten werden 
beim Saugen von Haementeria costata in den Darm aufgenommen. Die 
nach Konjugation entstandenen Sporozoiten dringen durch das Darni-
epithel in das RückengefaB und von hier in das RüsselgefaB des Egels. 
Durch den Stich des Wurmes kommen sie in das Blut der Schildkrdten. 

Auch parasitische W ü r m e r 
sind bei Hirudineen ndcht selten. 
Trematodenzysten werden hauflg in 
ihnen gefunden. Herpobdellen sind 
als Hilfswirte des Fischtrematoden 
Sphaerostoma hramae (Muller) und 
als Zwischenwirte des Zestoden der 
Hausente Hymenolepis parvula Ko-
wal festgestellt. Mikrofilarien wer­
den von Haemopis sanguisuga auf 
Frösche übertragen. Ein sdcher pa-
rasitisch in Herpobdella lebender 
Nematode ist Myenchus hothryoplio-Fig. 36. 

Trypanosoma rotatorium A aus dem 
Blüte des Froschcs; B au3 der Kaulquappe; rj<s S c h u b e r g & S c h r o d e r . E r 

C, D aus dem Darm des Egels; Vnnimt prwachspTi im Rindeo-pwplip 
E Crithidia-Yovm aus küEsthchcr Kultur. ^^""« t erwacnsen im Binae^eweDe, 

Nach KüHN (1921). jung in den Muskelzellen der 
Egel vor. 

4. F e i n d e. — Die Schar der natürlichen Feinde der Egel ist recht 
groC, wenn vielleicht auch wegen der relativ guten Schutzeinrichtungen 
dieser Gruppe kleiner als bei vielen anderen Würmern . wie etwa den 
Oligochaten. Tiere, die sich ausschlieBlich von Egeln ernahren, sind 
nicht bekannt. Jedoch dienen Hirudineen vielen Wirbellosen als Ge-
legenheitsnahrung (z. B. Dytiscidae und ihren Larven, Libellenlarven. 
Wasserwanzen und gröfieren Krebsen). GroBe rauberische Egel (z. B. 
Haemopis sanguisuga) fressen auch ihre kleineren Klassengenossen. 
Viele Fische stellen Egeln nach oder verschlingen sie gelegentlich. In 
den deutschen SüBwassern sind es besonders Barsch, Schleie und Aal. 
in deren Darmen nicht selten Egelreste, auch in gröBerer Menge, ge­
funden werden. Von manchen Meeresfischen kann man annehmen, daB 
auch sie diese Würmer nicht verschmahen. Frösche, Kroten, Molche 
und Schildkröten fressen auch gelegentlich Egel. Wasservögel. beson­
ders wohl Reiherarten, mogen zuweilen gröBere Mengen von Egeln ver­
luchten. Es wird angegeben, daC sich die groBe Rohrdommel manch-
mal hauptsachlich von Hirudineen (wohl vorzugsweise Haemopis san­
guisuga) ernahrt . Fü r Saugetiere, die im oder am Wasser nach Klein-
tieren jagen, wie litis, Nerz, Igel, Wasserspitzmaus und vielleicht auch 
Wasserrat te, werden diese Würmer auch eine willkommene Beute 
bilden. Inwieweit der Mensch als Egelfeind zu betrachten ist, wei-den 
wir spater sehen (s. S. VI. c 103/104). 

Wirtschattliche Bedeutung | Der S c h a d e n , den Egel dem Men-
schen direkt oder indirekt zufügen, ist in manchen Gegenden oder unter 
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besonderen Umstanden nicht unerhebhch Die tropischen Landegel 
(Haemadipsa) bilden in einigen Bezirken Zeylons und Hmterindiens 
eme gefahrliche Plage, die nicht nui den Reisenden sehi lastig wiid 
sondern manche Gebiete fui Mensohen fast unbewohnbar macht, na-
mentlich, da die Egel auch das Weidevieh gefahrden Besonders die 
europaischen Soldaten in den englischen Kolonialkriegen m Indien 
batten schwer unter den Wurmern zu leiden Es sind Verwundete ge-
funden worden, die buchstablich \on den Egeln bedeckt waren, Todes-
falle waren hauflg In den Mittelmeerlandern kann die Hirudmide 
Limnatis nilottca eme Gefahi fur den Menseben und seinen Vieh-
liestand werden Die Wurmer gelangen beim Trinken aus naturlichen 
Gewassern duich Mund oder Nase in die Atemwege, m denen sie Blut 
saugen Sie konnen dadurch schwere Komplikationen, nicht selten mit 
todhchem Ausgang, herbeifuhren Nicht nur das Vieh ist sehr gefahr 
det — in S-Bulgarien sollen 1928 stellenweise 1 18% aller Rmder ihnen 
zum Opfer gefallen sein, sondern auch Menschen sind vielfach durch 
sie getotet worden (z B auch Soldaten wahrend des Weltkrieges, nach 
SEYFARTH) Ahnhches kann auch mit Htrudo medictnalis vorkommen, 
^̂  enn sie in die Atcmw ege gelangt, was gelegentlich eintntt Auch dieser 
Egel stellt in manchen Gewassern eme rechte Plage dar, durch die der 
'i.ufenthalt im Wasser fur Menschen und warmblutige Tiere sehr be-
hmdert wird (z B m der unteren Donau und emigen Seen Mazedo-
niens) Auch aus N-Amerika smd Falie gemeldet worden, m denen 
Blutegel (hauptsachlich Macrobdella decora) das Baden m gewissen 
Seen unmoglich machten 

Die Egel schadigen die befallenen Menschen nicht nur durch die 
ihnen beigebi achten Wunden Kindei oder geschwaohte Personen 
konnen auch durch den Blutverlust bei Massenbefall ernsthaft gefahrdet 
«erden Dazu kommt daC manche der Wurmer auch in dem Verdacht 
stehen, gewisse Krankheiten zu ubertragen, so die in neuerer Zeit auch 
in Deutschland mehrfach gefundene Haementena costata das sog Uber 
schwemmungsfiebei 

Wirtschaftlicher Schaden kann auch durch den Entenegel Proto-
clepsis tesselata entstehon Mehrfach bat er groBere Bestande von 
Hausenten und -gansen vernichtet Die Fischegel konnen bei Massen-
auftreten auch in Wildgewassern viele Fisohe toten, doch wird dies 
wohl nur selten vorkommen In der Teichwirtschaft dagegen ist der 
Schaden weit erheblichei Bei den Herbstabfischungen smd Karpfen 
haufig von Pisctcola geometra und Hemiclepsts margmata dicht besetzt 
(s Fig 25 A) Der Blutverlust, die Beunruhigung und sekundare In-
fektionen durch Saprolegnien an den Wunden konnen die Fische, na-
mentlioh junge, sehi schadigen Dazu kommt, dafi die Egel Blutproto-
zoen ubertragen (s S VI c 101) die Anamie der Fische hervorrufen 
Uber Schadigungen marmer Fische ist nichts bekannt 

Wirksame B e k a m p f u n g s m a ö n a h m e n gegen die Egelplage 
in naturlichen Gewassern smd kaum moglich In Amerika hat man mit 
einem gewissen Erfolg versucht, durch Senkung des Wasserspiegels 
eines Sees wahrend des Winters die im Uferschlamm uberwmternden 
Egel ausfneren zu lassen Eine Methode, die aber nur selten anzu-
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wenden und bei der grolien Widerstandsfahigkeit der Wurmer gogen 
tiefe Temperaturen (s S VI c 70) wenig dussichtsvoll ist Bei der 
Fischzucht m kunstlichen Teichen ^Mid Behandlung des Teichbodens 
mit Atzkdlk und Baden der befallenen Fische in 2K>%iger iVaCT-Losung 
empfohlen AuBerdem kann durch Einsatz egelfressender Fische (Bar-
sche) die Plage vermindert werden Gegen die tropischen Landblutegel 
sucht man sich durch geeignete Kleidung zu schutzen, ein nur sehi be-
dmgter Schutz, da die Wurmer mit groBtem Geschick duich die klein­
sten Lucken (Schuhosen) hindurchdringen Angesaugte Egel werden 
durch Auttupfen von atzenden oder sonst staik reizenden Stoffen (Zi-
trone, Salz) zum Loslassen gebracht Auch Beiuhrung mit emei bien-
nenden Zigarette wird empfohlen In Koiperhohlen eingedrungene Egel 
werden vom Arzt durch Narcotica (Kokain Chloiofonnwasser) betaubt 
und mit dei Pinzette ergriffen Zuweilen ist Laivngo- oder Tracheoto-
mie das emzige Mittel, den Parasi ten aus den Atemwegen zu entfeinen 

Der N u t z e n , den die Egel dem Menschen heutzutage brmgen, ist 
nur gering Zwar verwenden die Fischer im Warthebruch Haemopis 
sangwhuga als Koder fur Aalschnuie (Vordei- und Hmteieiide weiden 
abgeschnitten, damit die Wurmei sich nicht von den Haken ziehen) 
und manche Egelarten werden von Wirtschaftsfischen als Gelegenheits-
nahrung gefressen (s S VI c 102) In der pharinakologischen Technik 
werden die gegen manche Gitto (z B Nikotm) auBerst empflndliclien 
Muskelpraparate von Htrudo (s S VI c 90) als Testobjekte benutzt 
und Blutegel zur Blutentnahme fur wissenschaftliche und theiapeuti-
sche Zwecke smd auch jelzt noch m Gebrauch Von nennensweiter 
volkswirtschdftlicher Bedeutung durfte diese Egelnutzung heute abei 
wohl kaum mehr sein 

Fruher — besonders in der ersten Halfte des XIX Jah ihunde i t s — 
spielten die Blutegel aber eine sehr bedeutende Bolle m der Medizin, 
die auch wirtschaftlich stark ms Gewicht fiel Die schon im Alteitum 
geubte Blutentnahme du i th Egel wurde — und wird auch noch — von 
den verschiedensten Volkern betrieben Die benutzten Egelarten sind 
naturlich in den einzelnen Landern verschieden m Europa verwendete 
man auCer Htrudo medtcinabs auch den N-afrikanischen Diachenegel 
H trocttna Johnson, in N-Amerika Macrohdella decora (Say), in In­
dien Htrudinarta granulosa (Savigny), H maniUensts (Lesson) und 
H javamca (Wahlberg), m J a p a n Hirudo mppontca Whitman und m 
Mexiko den Russelegel Haementerta offictnalti de Filippi 

Welche wirtschaftlithe Bedeutung die Verwendung der Egel in den 
europaischen Landern erlangte, kann man daraus ermessen, daC in den 
30er J ah ren des XIX Jahrhunder t s in London jahrlich etwa 7 und m 
den P a n s e r Hospitalern 5 bis 6 MiUionen Egel verbraucht wurden 
1827 wurden m ganz Frankrejch 33 Millionen eingefuhrt Die S T O L -
TERsche Blutegelzuchterei in Hildesheim verschickte in den 60er J ah ren 
jahrlich fast SVi MiUionen Wurmer (etwa % davon nach Ubersee) die 
je 100 Stuck 3 bis 53^ Thaler kosteten So ist es nicht zu verwundern, 
daC der Blutegelfang ein emtragliches Geschaft wai das von der Land-
bevolkerung in Form der , Blutegelernten ausgeubt wurde Hierbei 
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wurden die Wiirmer von barfuC iin Wasser stehenden Leuten init den 
Pflanzen, an denen sie sai3en, ans Land gebracht und die an den Beinen 
angesetzten abgesammelt. Auch wurden sie mit den ins Wasser ge-
haltenen nackten Beinen „geangelt". In S-RuCland (am Don und Donez) 
wird auch heute noch von Frauen in ahnlicher Weise „geerntet", wobei 
gelegentlich auch Todesfalle vorkommen (Zeitungsbericht vom IV. 1933). 
DaB der Beruf als Wanderaufkaufer oder -fanger fur Blutegel sich da-
inals lohnte, ist verstandlich. Leute aus den Vierlanden (Niedersachsen) 
sollen dieses Gewerbe bis weit nach Polen und RuBland hinein mit Plan-
wagen ausgeiibt haben. 

Da dieser Raubbau bald zu einer Verknappung der Egel führte, 
entstanden an vielen Orten, naraentlich in Deutschland und Ungarn, 
B l u t e g e l z i i o h t e r e i e n (die z. T. noch bestehen), die den riesigen 
Verbrauch decken muBten. In Teichen oder auch in besonders herge-
richteten Fassern, sog. Blutegelkolonien, wurden die Wiirmer geziichtet. 
Naher auf diese Dinge einzugehen, ist hier nicht der Ort. 

I Schlufl Wenn zum SchluB ein Hinweis darauf gegeben werden soil, 
was bei den Egeln der Nord- und Ostsee noch besonders der Erfor-
schung bedarf, so kann man wohl fast sagen: a l l e s . Die meisten hier 
wiedergegebenen Tatsachen und Beobachtungen, namentlich ökologisch-
physiologischer Art. beziehen sich auf SiiBwasseregel, die zwar auch in 
das Brackwasser dieser Meere gehen, also auch zur Tierwelt der Nord-
und Ostsee gehören, die jedoch mehr „Gaste" dieser Lebensraume sind. 
Von den eigentlichen Meeresegeln wissen wir nur auBerordentlich wenig. 
So halte ich die Erforschung der Lebensweisen dieser Tiere fur eine 
nicht unwichtige Aufgabe der biologischen Meeresstationen. 

Literatur in deni folgenden Verzeichnis nenne ich einige zusam-
menfdssende Arbeiten iiber Egel, aus denen zum gröBten Teil die An-
gaben dieser Bearbeitung geschöpft sind und in denen die wichtigste 
Literatur zitiert ist (*). Ein Literaturverzeichnis, in dem möglichst 
„alles'' erfaBt werden soil, ist für AUTRUMs, SCHLElPs und meine Be­
arbeitung in B R O N N S „Klassen und Ordnungen des Tierreiches" in Vor-
bereitung und wird in absehbarer Zeit erscheinen. AuBerdem «ind 
einige speziellere Arbeiten, dn denen Piscicolidae, die auch in der Nord-
und Ostsee vorkommen, berücksichtigt werden, angegeben. 
A P A T H Y , S.: Systematische Streiflichter, I. Marine Hirudineen; in: 

Arch. f. Naturgesch., 54. 1, p. 43—61; 1888. 
— Analyse der auBeren Körperform der Hirudineen; in: Mitth. Zool. 

Stat. Neapel, 8, p. 153—232; 1888. 
*AUTRUM, H., K. H E R T E R , & W. SCHLEIP: Hirudinea; in: BRONNs 
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